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Der WeitKneg.
Im Hafen von Antwerpen.

Fj^ ??uheim , 15. Okt. f(Str. Frkf.) Wie bei der
Äii1l^1frabit§gefenidjaft Fendel eingetroffene Mit-
Stfer /Ul~ Antwerpen bestätigen, liegt der Lloyd-
.dgẑ "eisenau versenkt im Antwerpener Hafen.

^ dxx lL jedoch nicht in der Fahrstraße , sondern
« . fe eite liegt, ist diese frei. Doch liegen im Um-
i 1"ciiaf*■2 Stunden auf der Schelde viele Minen.
^fti.? ' il';ngen der deutschen Marine sind damit be=
iSdp “'eie aufzusuchen und die Wasserstraße frei¬
te lvas binnen kurzem der Fall sein wird.
»Patent wurde, sind zwei Leichter mit Getreide
HssĜ̂ arden, die übrigen Rheinschiffe — die Rhein-

Gesellschaft Fendel hatte allein 19 Rheinschiffe
^ i^teb ^en  llegen — sind nicht beschädigt. Es sind

’bOi !.c tailne  Getreidedampferladungen gelöscht, dann
h \ ^itf te.öer  geladen und das Getreide nach England

^ ISen^s'^den. Von dem vielen in Antwerpen la-
Getreide dürfte für den Handel wenig freistl,

^ ? a es bon unserer Regierungsbehörde regui-J!s>> für eigene Zwecke verwendet wird. Die in
vi * P£|i Knausern , der Schiffahrtsgesellschaften befind-A sind , soweit bis jetzt festgestellt werden
gm  oder nur wenig beschädigt. Sobald die

die nach dem amtlichen Bericht augenblick-
^ »e/ch- .̂ cht benutzbar sind, von den Hindernissen

tverden, was nach einigen Tagen der Fall
ß Im

\S
1 "le

kann der Verkehr ivieder ausgenommen

lapanischc Vcsetzuug der Schantnug-
Eiscnbahneu.

H'«h Âand, 15. Okt. (Ktr.Bln.) Der Londoner
A Kf v llraph" erführt ans Pecking: Eine japanische
i  Sh . au§ 2 Kompagnien bestand, hat die End-

ik i Schantungeisenbahn Tsinanfu besetzt. Sie
•i%n <y1c  Zwischenfall des ganzen angesammelten
jslhi»̂ .Materials bemächtigt. Die fünf Divisionen

1,' itt Äsu Heeres in Stärke von 10000 Mann,
*f’eben1 lagerten , sind auf Beobachtungsposten

M>»ei sind fortwährend Zwischenfälle vor-
«jj- aber den japanischen Truppen ist doch kein

-

x «l>c, tuiiiv enigegengefieai ivvrven. Ein gan-
^ -ham^ tenstab verläßt Japan mit dem Zweck,

^ wigbahn unter denselben Bedingungen zu
die Bahnstrecke im Süden der

|t v 55 j^ ct  russische Rückzug von Przcmysl.
l 'l'  13 . Oktober . Gestern schlugen unsere gegen

fw * ?ipf ltlIen̂ cn  Kräfte , unterstützt durch einen Ans-
dc,ß iswung, die Einschließungstruppcn verari

'kjAugg A. ^er Feind jetzt nur mehr vor der Ostfront
halt. Bei seinem Rückzuge stürzten mehrere

->u uachst Sosnica ein. Viele Russen ertranken
Adidjs/ Kampf östlich Chyrow dauert noch an. Eine

o- wurde von unserer Kavallerie gegen
>a orfen. In den durch sehr ungünstige

i
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i 'Qm H ltYtSv r ' ' x-5* vmvu; |v ^ v j i lyu u i c
;i kjZte,, "d schlechte Wegcverhältnisse außerordentlich
V bie o "sfschen und Kämpfen der letzten Wochen

Ad b̂ ^ stungsfählgkeit unserer braven Truppen

«Ij.̂ ie hatsche Komrnandant von Antwerpen.
"Metzer Ztg ." berichtet , ist oer Militür-

der

von Metz, Generalmajor Freiherr von
o ' eeiin' .^ uw Kommandanten der Festung Ant-
Sk a int  worden.

•!fv'>c t> M,c  bcut ĉher kn *-»° Ostsee.
!̂ MtUn^ ?wer Reuesten Rachrichten meiden: Unter
%} . in ^ deutscher Marincmannschaften kamen Montag
Ä > Ni°c iucmiinde an : die Dampfer „Belle Jlc"

„Crimdon " (Geste) und „Fingal " (Karls-
süjl! , Nan, von Schweden und Rußland mit Holz-
«ftjiet J  London bezw. Grimsby bestimmt. Die
Vs «ncipf,”^ von deutschen Torpedobooten bei Fal-
M- ferm. ?K n̂. Während der vergangenen Nackst
H , 'cllfrr, r r Dampfer „Louise" (Vereinigte Dampf-

Kopenhagen), mit Gütern und Proviant
"Ztinnnt , in Swincmünde cingebracht. End.

'n Dch.uuh in Begleitung eines deutschen Torpedo-
^ v̂cmünde ängekommen die Dampfer „Fore"

Ad und „Anton " (Schweden) mit Holz vonNach re l -Lchi
^ England bestimmt.

Der Zusammenbruch des russischen Angriffs.
Der Kriegskorrespondent der „Neuen Freien Presse"

führt den Zusammenbruch der russischen Offensive auf drei
Ursachen zurück: 1. das schlechte Wetter,  das in de,
vorigen Woche die Flüsse zu unübeiwindlichen Hinder¬
nissen und die Straßen zu Kotsümpfen machte, 2. aul
Cholera,  die bei den Russen wütete . 3. ans kolossale
Schwierigkeiten beim Munition seersatz
und den Nachschub. Die russische Armeeleitung hatte fest
darauf gerechnet, die österreichisch-ungarische Armee beim
ersten Anprall zu vernichten, und hatte daher alle vor¬
handene Munition darangesetzt. Der Nachschub ist aber
jetzt unmöglich. Alle Munitionsdcpots sollen erschöpft
sein. Die Schlachten in Ostgalizien brachten den Russen
sckstvere Enttäuschung . Ihr Kriegsplan ist dadurch völlig
zuschanden geworden.

Freiherr von Hertling über unsere Widersacher.
Der Corriere d'Jtalia veröffentlicht ein Interview

seines Berliner Korrespondenten mit dem baherischen
Ministerpräsidenten Freiherrn v. Hertling . Darin erklärt
Freiherr v. Hertling mit den bekannten Gründen die Fak¬
toren für den Kriegsausbruch verantwortlich : 1. der
russischen Panslawismus , der sich vergeblich des Balkan¬
bundes , dann erfolgreich der scrbisck)en Agite an bediente
und bemüht war , jeden Einfluß Oesterreichs auf dem
Balkan auszuschalten ; 2. die französische Revancheidee,
die die Regierung zwang , mit allen Feinden Deutschlands
gemeinsame Sache zu machen; 3. Englands seit Jahren
vorbereitete Absicht, Deutschlands Handel , Industrie und
Seegeltung zu vernichten. Deutschland betrachtet einmütig
den Krieg als ihm aufgezwungen . Unbegrenzt sei das
Vertrauen des gesamten Volkes auf den unerschütterten
Willen der Fürsten und Völker, in diesem Kampf um die
Existenz bis zum letzten Blutstropfen ausznharrcn . Ein
solches Voll könne nicht überwältigt werden, so groß auch
die Zahl der Gegner sei.

Die kommende „Riesenschlacht" im Osten.
Die Londoner „Morningpost " meldet aus Peters¬

burg : Hier werden augenblicklich die Kriogsoperationen
in Rußland völlig geheim gehalten. Die Heere konzen¬
trieren sich zu einer Riesenschlacht, die an Umfang alles
übertreffen wird , was man bisher gekannt hat . Es wird
wahrscheinlich noch eine Woche dauern , bis man Nach-
ächten von Bedeutung erwarten kann.

Der deutsche Vormarsch in Nordsrankreich.
Die Times meldet aus Calais : Die Ankunft von

Hunderten von Flüchtlingen in Calais ist eine An¬
deutung der Ausdehnung des Kriegsschauplatzes in Nord-
frankrctch. Ich erfahre , daß eine größere Bewegung der
deutschen Truppen aus der Nähe von Lille in der Rich¬
tung Eourtrai im Gange sei. Dies dürste das Vorspiel
zu einer großen Schlacht an der belgischen Grenze sein.
Zu gleicher Zeit ist eine zunehmende Tätigkeit der Deut¬
schen zwischen Lille und der französischenKüste bemerkbar.
Es ist somit keineswegs unwahrscheinlich, daß die Deut¬
schen versuchen werden, an der Küste einen Stützpunkt zu
erringen , was den Operationen der Verbündeten sehr
hinderlich sein dürste.

Heftige Kämpfe in den Karpathen.
— Wien , 14. Oktober. Amtlich wird verlautbart : In

der Linie Stary —Sambor —Medyka sind befestigte Stel¬
lungen des Feindes ; unsere Truppen greifen an . Diese
Kämpfe nehmen an Ausdehnung zu. In den Karpathen
nahmen wir Toronya nach viertägigen Kämpfen und ver¬
folgen die Russen gegen Whskow. Kleinere erfolgreiche
Gefechte mit zurückgehenden feindlichen Abteilungen
fanden auch im Vissotale statt.

Der Burcnaufstand
In einem Telegramm des Generalgonverneurs Süd¬

afrikas an den englischen Kolonialminister heißt es, seit
dem Rücktritt des Generals Beyers als Befehlshaber des
Bürgerheeres waren Zeichen von Unruhe bei den Ab¬
teilungen im Rordwesten der Kapkolonic unter Befebl des
Oberstleutnants Maritz bemerkbar. Zu seinem Ersätze
wurde Major Bouwcr geschickt, der aber von Maritz ge¬
fangen genommen, dann aber ivieder f.cigelassen wurde
mit dem Ultimatum : Wenn die Union -Regierung nicht
Maritz vor Sonnabend , dm 11. Oktober, in seinem Lager
eine Unterredung zugcstehe mit den Generalen Hertzog,
Dewet, Beyers , Kemp und Müller , dann würde er die
Gruppen des Generals Brits angrcisen und sich zum
Herrn des Union-Gebiets machen. Major Bonwer teilte
noch mit , daß Maritz außer seinen eigenen Truppen eine
Abteilung deutscher Soldaten zur Verfügung habe, und
gaß er alle Offiziere und Soldaten , die sich weigerten , den
Deutschen sich anzuschließen, arretieren ließ . Bonwer Hai
ein Abkommen gesehen, unterzeichnet von Maritz und dem
Gouverneur von Deutsch-Südwestafrika , worin die Unab-
häugigkeit der Südafrika -Union als Republik gewähr¬
leistet ' wird ucbst der Abtrciung von Walfischbai im
Tausch gegen andere Teile des deutschen Gebietes . Maritz
behauptet , über genügende Waffen, Munition und Geld¬
mittel zu verfügen.

Angriff der Afghanen ans Indien.
— Wien, 13. Oktober. (W. T. B.) Die „Südslawische

Korrespondenz" meldet aus Konstantinopel: Auf GrunL
von Bteldungen türkischer Blätter in Teheran berichtet
die Zeitung „Schems" aus Aschkabad in Indien , daß
der Sohn des Emirs von Afghanistan mit einer Armee
die indische Grenze angriffsmeise überschritten habe.
Das gleiche Blatt meldet aus Simla , daß das Erscheinen
des Kreuzers „Emden" vor Madras große Bewegung
unter den dortigen nationalistischen Parteien hervor-
gcrrrsen hat. Gegen englische Beamte wurden Atten¬
tate verübt, als deren Veranlasser man Angehörige
der indischen Unabhängigkeitspartei, der stärksten revo¬
lutionären Vereinigung Indiens , bezeichnet. Unter den
kriegerischen Sikhs in Nordindien brach eine revolutio¬
näre Bewegung aus . Tie bedeutendste Zeitung des
Sikhkandes, die „Kalsa Gazette", wurde oon der Re¬
gierung unterdrückt. Hinsichtlich der Uebersührung in¬
discher Truppen auf die europäischen .KriegsschauptHM
wird erklärt, daß hierfür in erster Linie die Besorg¬
nis maßgebend war, die Truppen könnten bei einer
uwglichen Ausstandsbewegung eine bedenkliche Rolle
spielen,

Eine britische Transportflotte vor Ostende.
— Rotterdam , 14. Oktober. Es wird gemeldet, daß

ein sehr großes britifches Gefchwader von Transport-
fahrzcngcn vor Ostende angekommen ist, um gegebenen¬
falls die frühere Antwerpener Besatzung einschifsen zu
können.
Tic gescheiterte russische Offensive gegen Ostpreußen.

— Berlin , 14. Oktober. Der Berichterstatter der
Rational -Zeitung in Rastenburg stellt fest, daß. bisher
alle Ofs.nsivvcrsuchc von rnssrscher Seite gänzlich! ge¬
scheitert sind. Tie russischen Streitkräfte haben ihre
Stellung von Schirwindt entlang der Grenze bis in
die Gegend gegenüber von Lhck. Ihre TruPPenzahl
wird aus sechs bis acht Armeekorps geschätzt. Es ist
den russischen Truppen nicht geglückt, auch, nur um einen
Fußbreit vorzudringen und sie befinden sich ausnahms¬
los auf russischem Gebiet. Tie Angriffe der Russen,
die wiederholt Turchbruchsversuche vergeblich unter¬
nommen haben, erfolgen zumeist des Nachts und brechen
im mörderischen Feuer der deutschen Maschinengewehre
zusammen. Ihre Verluste sind als sehr umfangreich
festgesteNt worden, indes auf deutscher Seite der Pro¬
zentsatz an Verlusten als außerordentlich gering, stel¬
lenweise beinahe als Null bezeichnet werden kann.

In Kamerun ausgezeichnete Stimnnrng.
— Berlin , 14. Oktober. (W. T. B.) Aus Kamerun

liegt eine Meldung des Gouverneurs Ebermaier von
Anfang September vor, wonach die Stimmung und Ge¬
sundheit der weißem Bevölkerung, ausgezeichnet sind.
Tie Eingeborenen verhalten sich ruhig.
Englische Anerkennung der Mäßigung deutscher Krieg¬

führung.
London, 14. Oktober. (Telegramm des Vaz Tiaz-

Telegr .-Bureaus .) Tie Schonung, die die deutschen
Belagerungstruppen der Stadt Antwerpen angedeihen
ließen, ringt sogar den Engländern Anerkennung ab.
Tie Times sagt darüber in ihrem gestrigen Leitartikel!
Wir haben schon öfter die deutsche Art und Weise, Krieg
zu führen, verurteilt , aber es ist nur ein Gebot der Ehr¬
lichkeit, Knzuerkcnncn, daß 'Antwerpen von den Deut¬
sche» mit der größten Mäßigung behandelt worden ist.

Tic gefangenen französischen Geistlichen.
Während in Deutschland die Geistlichen im Felde,

soweit sie nicht als Militärseelsorger Anstellung fin¬
den, im allgemeinen in der Krankenpflege verwendet
werden, müssen bekanntlich die französischen Geist¬
lichen als einfache Soldaten in den Reihen des Heeres
mit der Waffe kämpfen. Viele von ihnen sind in¬
folgedessen bereits in deutsche Gefangenschaft geraten
und in unseren großen Gefangenenlagern unterge¬
bracht. Mit der Bitte , das Los dieser Geistlichenn zu
erleichtern, wandte sich der Erzbischof von Köln, Kar¬
dinal v. Hartmann , mit einer Throneingabe an den
Kaiser. Wie wir hören, hat der Kaiser in hochher¬
ziger Weise dieser Bitte stattgegeben und zu geneh¬
migen geruht, daß die gefangenen französischen Geist¬
lichen wie Offiziere behandelt werden.

Eine Burcncrhcbnng gegen die Engländer.
Wie dem „Bert . Tagebl." aus Kopenhagen berichtet

wird, ist in London ein Reuter-Telegramm aus Kap¬
stadt -rnaetroffen. nach dem. infolge der. Revolte



eines fleinen Kommando s unter Dem waren*
obersten  Maritz,  das gegen Teutsch-Damaraland vor¬
rückte, in ganz Südafrika der Belagerungs-
Knstand  verhängt worden ist. Schon vor einiger Zeit
sei der Verdacht gegen Maritz vorhanden gewesen und
er wurde seines Kommandos enthoben . Tie folgenden ^
Begebenheiten ließen vermuten , daß Maritz einen Ver¬
trag mit den Deutschen abgeschlossen hatte , wonach
Deutschland die Unabhängigkeit Südafrikas
garantieren sollte , wenn die Bureurepuölikeu wieder
errichtet würden , wogegen die Walfischbai und andere
Gebiete an Deutschland abgetreten werden sollten . Ma¬
ritz, der Deutsche mit einer Kanone unter seinem Kom¬
mando hat , hat erklärt , er beabsichtige, von ganz Süd¬
afrika Besitz zu ergreifen.

Kleine Kriegsnachrichtcn.
* Ter bisherige kommandierende General des 8.

Armeekorps , Generalleutnant Tülff v. Tschepe
und Weidenbach,  ist zu anderweitiger Verwen¬
dung in das Große Hauptquartier berufen worden.
An seiner Stelle ist Generalleutnant Riemann , Kom¬
mandeur der 13. Division , zum kommandierenden Ge¬
neral des 8. Armeekorps ernannt worden.

Wie die russische Mobilmachung bewerkstelligt wurde.
Nach Mitteilungen kürzlich gefangener Russen schreibt

der Rastenburger Berichterstatter der „N.-Z.":
Bereits im März und im April erfolgten zahlreiche

Einberufungen zur Wasfenübung . Ohne Angabe von
Gründen wurden dann die Mannschaften über die Zeit
Hinaus zurückbchalten. Den einberusenen Finnländern
wurde gesagt, daß sie nach Warschau kommen sollten.
Man verlud sie in Eisenbahnzüge , die auch tatsächlich
Warschau berührten , dort aber durchfuhren und weiter
bis zur Grenze gingen, wo die Truppen die Züge ver¬
lassen mutzten. Sechs Wochen vor der Kriegserklärung
war die Mobilisation in Rußland fix und fertig. Die
Vorbereitungsarbeiten gingen so weit , datz Bauern unter
dem Befehl von Offizieren gezwungen wurden , in allen
möglichen Teilen Russisch-Polens Schützengräben und
Verschanzungen anzulegen. Gleichzeitig war auch ein
weitverzweigtes Spionageftzstem in den Grenzgebieten
organisiert worden , unter dem nicht allein die Oesterreicher
tu Galizien , sondern auch in Ostpreußen die deutschen
Truppen besonders im Anfänge zu leiden hatten . Vor
allem hatten die Russen Müllerburschcn als Spione ge¬
dungen . Jeder dieser Verräter erhielt als Schandlohn
75 Rubel täglich. Sobald man dieser Spione habhaft
wurde und sie überführt hatte , wurde ,mit ihnen natürlich
kurzer Prozeß gemacht, man erschoß sie oder hing sie ein¬
fach an den nächsten Baum.

Die Marschleistungen der deutschen Truppen.
In einem der „Frankfurter Zeitung " zur Verfügung

gestellten Feldpostbrief heißt es : „Der deutschen Heeres¬
verwaltung ist die höchste Anerkennung dafür gezollt wor¬
den, daß sie es rechtzeitig fertig gebracht hat , unseren
exponierten rechten Flügel durch eine große Hecrcsmasse,
die in Tag - und Nachtmärschen gegen den Nordwesten
Frankreichs dirigiert wurde , vor einer Umgehung zu be¬
wahren . Man hat sogar in den letzten Tagen den Spieß
umgekehrt und ist zum Angriff an derselben Stelle über¬
gegangen . Welche Schwierigkeiten aber zu überwinden
waren , bis man vor der endgültigen Sicherung unseres
rechten Flügels mit den Truppen an dem Somneabschmtt
in der Gegend südlich Cambrai angelangt war . davon
kann sich nur der einen richtigen Begriff machen, der die
letzten Septembertage mitgemacht hat oder, besser gesagt,
mitmarschiert ist.

Die Bahn brachte uns bis hart südlich N. Dort be¬
gann der Fußmarsch gegen Westen — wohin , war uns int
Beginn unbekannt . Wir hatten nach ununterbrochener
Eiisenbahnfahrt nur eine Stunde Erholung , dann kamen
fünf aufeinanderfolgende Marschtage, an welchen unsere
wettergebrännten , schon kämpf- und sieggewohnten
Truppen zeigen konnten, was eiserner Wille und deutsche
Disziplin vermag . 35 Kilometer , das war der Durch¬
schnitt täglicher Marschleistung, 42 und 47 Kilometer täg¬
lich waren die Höchstleistungen. Die Leuie trugen dabei
mehr Patronen als normal , nämlich 250 pro Kopf, bei
sich und hatten eiserne Portion für drei Tage im schwer-
bepackten Tornister . Am sechsten Tage ging es in aller
Frühe ins Gefecht. Die Leute hielten tapfer durch. Die
Müdigkeit war angesichts des lang erwarteten Feindes
gewichen und hatte einem unwiderstehlichen Drange nach
vorwärts Platz gemacht. Ich habe mich immer wieder
geftagt , wie nach so übermenschlichen Anstrengungen
eine Truppe noch imstande ist, solche, man kann wohl
sagen, Heldentaten zu vollbringen.

Man sprach 1870 bei der Verfolgung der bei Wörth
geschlagenen Armee Mac Mahons von Gewaltmärschen
unserer Kronprinzenarmee . Sie waren es gewiß , bei
glühender Augnsthitze und wochenlanger Dauer , aber es
gab immer wieder Ruhetage dazwischen, und die Höchst¬
leistung am Tage betrug nur einmal 31 Kilometer . Der
gute Geist, der Gckdanke, es geht vorwärts , nicht zuletzt
die gute, rasche und kräftige Verpflegung der Truppe ans
der Feldküche vermochten bei uns alles . Selbst eine Re¬
serveinfanteriebrigade mit Reservisten und Landwehr»
lerrten brachte die genannte glänzende Marschleistung,
wenn auch mit letzter Anspannung ihrer Kräfte , fertig.
Da trug eben der Kräftigere eine Zcitlang dem
Schwächeren das Gewehr , wir Offiziere trugen es den¬
jenigen Mannschaften, die nur mehr schwer vorwärts¬
kamen. So zog alles mit bis in die Nacht hinein , um am
nächsten Morgen um 5 Uhr wieder abzurücken. Ans diese
Marschleistungen allein kann eine Truppe schon recht stolz
sein. Sie stehen bis jetzt einzig in der Kriegsgeschichteda
und stellen größere Anforderungen an die Willenskraft , als
der Kampf selbst.

Gefechtstage bei Lille.
Feldpostbrief von Paul Oskar Höcker,

Hauptmann der Landwehr.
r I.

Aus dem erstürmten D. wollte ich noch berichten. Hun¬
derte von Franzosen halten beim Abzug ihrer Truppen
gus der Stadt die Flucht in die Keller vorgezogen, wo sie
sich m Zivilisten verwandelten . Unser Bataillon hatte die
Aufgabe , Nachforschungen anzustellen, die anscheinend
Wehrpflichtigen festzunehmen und alle Waffen mit Be-
fröluft zu beleaen. Unerwartet große Vorräte an Muni¬

tion sielen uns dabei in die Hände. Darunter auch viele
Kisten mit Dum-Dum-Geschöfsen, mit dem Stempel der
Munitionsfabrik versehen. Die Patronen sind für den
Karabinergebrauch bestimmt, es scheint sich also haupt¬
sächlich um die Verwendung des völkerrechtswidrigen Ge¬
schosses durch die Spahis und die Radfahrertruppen zu
handeln . Auch in der Wohnung des französischen Ar-
itillerietzauptmanns , die von ihm und seiner Freundin
verlassen war , und in der ich mich einquartierte , stieß ich
«ns solche Patronen . Sie lagen in fabrikmäßiger Packung
in einem Schreibtischfach neben dem Entwurf zu dem
Testament , den der Herr Kapitän am ersten Mobil-
Machungstag niedergeschrieben hat : er vermachte sein
Warvermögen in Höhe von 110 060 Francs sowie seine
Wohnungseinrichtung und seine beiden Jagdhunde Ma¬
dame Jzabelle H. Die einfache Frau Jzabelle , die zwei
Tage vor unserem Einzug in D. das Weite gesucht hat,
scheint aber nicht besonders tierlieb zu sein; denn aus
der verlassenen Wohnung tönte uns das Winseln der halb¬
verhungerten Setters entgegen. . . .

Doch was sind die tausend bunten Erinnerungen an
die neueroberte Stadt , was sind alle Erlebnisse dieses
Feldzuges gegen die schweren, schweren Gefechtstage, die
unser Bataillon bei L. durchzukämpfen hatte!

Sonntag , den 4. Oktober, marschierte das Detachement
von D. in der Richtung auf L. Es war schon längst be¬
kannt, daß der Gegner eine Umgebung unseres äußerste»
rechten Flügels versuchte. In L. fanden fortgesetzt Aus¬
ladungen französischer Truppen statt. Unter keinen Um¬
ständen sollte ihnen ein weiteres Vordringen ermöglicht
werden . Ans verschiedenen Straßen fand der Anmarsch
statt . Eine Kavalleriedivision klärte nordwärts der Stadt
auf und sandte gleichzeitig mit unserem Anmarsch eine
Kompagnie Jäger und eine Kompagnie Radfahrer gegen
L. aus.

Um Uhr erhalten wir Feuer . Die Spitze hält und
erwidert es. Wie stets-in Vorstadt- und Straßengefechteu,
ist die Geschicklichkeit des Franzosen groß , vorspringende
Erker, Dachausbanten , auch Alleebäume zum Feueraugriff
zu verwenden. Er räumt diese Stellungen dann schnell,
eilt im Schutz der Mauern zu dem nächsten Häuserblock,
bis er den Gegner weit genug nach vorn gelockt hat , um
ihn durch das sorglich vorbereiteie Seiteufeuer zu über¬
raschen.

Sprungweise geht es aus der breiten Chausiee bis zur
Höhe der beiden Vororte F . und R. Hier kommt es das
erstemal zum Messen der Streitkräfte . Zweifellos ist uns
der Gegner an Zahl bei weitem überlegen , und er scheint
festen Willens , sich aus seinen Stellungen nicht verdrängen
zu lassen.

Unsere Batterie fährt auf und läßt ihre eherne Zunge
reden. Der Jnfanteriekamps schweigt, bis die ersten Ge¬
bäude auf allen drei Seiten in Flammen gesetzt sind. Zug¬
weise ergreifen nun die Franzosen die Flucht — die Mehr¬
zahl unter Zurücklassung ihrer Patronen , wie das
Prasseln der in allen Stockwerken explodierenden Munition
verrät.

Doch R . hält sich, während das links der Straße ge¬
legene F . und die in Brand geschossenen Gebäude an der
Straße nach Lille selbst bald völlig vom Feinde geräumt
werden . Die Rodsabrerpatrouillen . die den entschlossenen
Vormarsch aus F . ansnehmen, stoßen auf keinen Gegner
mehr . Aber aits die rechts netzen mir vorgehenden beiden
Kompagnien entlädt sich ein mörderisches Feuer , das bald
starke Verluste fordert , und es ist bei dem vielfach zer¬
rissenen Gelände ganz unmöglich, die Verstecke der
Schützen nnd der Maschinengewehre auszukundschaften.
Virtuos ist der Franzose in der Anlegung von Verstecken,
Drahthindernissen . Er verwendet unsagbar viel Mühe
darauf , sich in Verteidigungsstellen einzunisten, datz er
Weg und Steg genau übersieht, vor allem die Punkte , an
denen der Gegner wegen der sich ihm bietenden Weg¬
schwierigkeiten im Vormarsch stocken muß, so daß er ihn
da mit seinem ganzen Feuer überschütten kann.

Vier Geschütze tasten mit ihren Granaten den Dorf¬
rand ab. Vielleicht liegen die Maschinengewehre, deren
einförmiges Geknatter die Nerven anspeitscht, drüben im
Kirchturm. Aber dem Battericfiihrer widersttebt es, das
Gotteshaus zu beschädigen. So läßt er denn eine Lücke
und bestreicht die kleinen Häuser weiter . Plötzlich schweigt
das eine der Maschinengewehre — cs muß in der Hecke
dicht neben der Kirche versteckt gewesen, die Bedienungs¬
mannschaft muß getroffen sein, und gleich darauf geht ein
heftiges Wettlansen rotbos.ger Infanteristen los . In das
Dröhnen der Granaten mischt sich das Prasseln der
Schrapnells . Eine ganze Gruppe überkugelt sich — dort
jagt einer hin und her, bis ihn eine neue Ladung über¬
schüttet — wie Puppen wirken sie, die auf einem Miniatur¬
theater anftceten ; es wird einem aus dieser Entfernung
kaum bewußt , daß da wirklich Mensck>enleben vernichtet
werden.

Aber eine Stunde später rückten wir in R. ein. Es
ist Nacht geworden. Durch mächtige Löcher in den Giebel¬
häusern der engen Eingangsstraße schaut der Vollmond,
schweigend stehen die vier Radfahrerkompagnien an den
Dorfeingängen , in ihrer Mitte die Gefangenen, Infante¬
risten in Uniform , oder 4« dem rasch angezogenen Zivil
(einem lugt noch das verräterische Hosenrot unter der zu
kurzen Weste hervor ), auf -den Gassen liegen seltsame
Bündel , die Lerchen der hier Gefallenen : ein Verwundeter
schleppt sich mit erhobenen Händen an den Unteroffizier-
Posten heran ; es ist ein Franzose , der den blauen Rock weg-
aeworsen hat , aber noch das Käppi trügt . Der Tritt der
einziehenden Bataillone dröhnt über das Dorfpflaster —
sonst eisiges Schweigen, Nacht, Brand - und Blutgernch.

Und nun kommt uns das Granen an. Wir grüßen
den Tod . Er grüßt uns.

In R . ist kaum ein Haus mehr bewohnt . Alles ist
nach L. geflüchtet. Ich muß in der Straße , die meiner
Kompagnie zugeteilt ist, fast Hans für Haus gewaltsam
öffnen lassen, um die vom Marsch und vom Gefecht stark
strapazierten Leute zur Ruhe zu bringen . Da und dort
kommt auf langes Klopsen endlich ein Einwohner an die
Tür . Als das Granatenfeuer begann , haben sie in den
Kellern Zuflucht gesucht.

In der hellgekachelten Diele eines hübschen, unver¬
sehrten Hauses sitze ich dann mit den Herren verschiedene
Stunden beim Glase Glühwein . Wir warten ans die Be¬
fehle für den folgenden Tag . Nachts um 1 Uhr treffen
sie ein : das Detachement steht früh um 7 Uhr bei der
Kirche von R., um den Vormarsch auf L. fortzusetzen.

Aber in den Nachtstunden hat sich manches geändert.
Die ans R . hinausgetriebenen Truppen haben ihre Pa¬
trouillen , die schwarzen Svabis , wieder bis an den Rand

der Vorstadt geschickt. Und Meldungen unfertt ^ aB
leristen und Radfahrer lassen erkennen, daß tn
in L. bedeutende Ausladungen mit der Eise

von
§!«n

Norden her geschickter Truppen stattgcfunden bhbe -
spricht von 40- bis 50 000 Mann , hauptsächlich jjjjifotf
gehobenen und Territorialtruppen ; aber auch Auß
sollen dabei sein. Es liegt nicht im Sinn unU
gäbe, eine alles vernichtende Schlacht zu
sollen nur den Gegner zur Entfaltung 'cl? «idtf^
zwingen, aus bestimmten, selbstverständlich uns ^ sei
kanntgegcbencn strategischen Gründen . Also,n >uv
kleines Detachement alles daran wagen , wog:
feindliche Truppen auf sich zu locken. Das "
denn auch. Kavallerie

Wir beziehen die alten Stellungen . Die
division ist mit ihrer Artillerie , ihren Jägern , -ü* Ick
gewehren und Riadsahrerkompuguicn abgerua -
braven Abteilung , die sich schon im ganzen- nene WM» .j.gezeichnet hat , harren am rechten Flügel neue
Wir bleiben mit unserer Batterie allein ^ oas
Bataillon des aktiven Regiments und nmcr märkil'
Landwehrbataillon.

Es wird ein schwerer, schwerer, schwerer Gest-

daß

Die Eudkämpse in Bellen.
* <s2sL
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40 000 Belgier und Eng -ärrdcr in £10'
entwaffnet . , ^

— Haag , 12. Oktober . Halbamtlich mit}9 t jstck
dis Gesamtzahl der auf hsMndisches

getretenen nnd cntwaffnetcn belgischen un»
Soldaten etwa 40 000 beträgt . .

Ter „Telegraaf " bringt die merkwürdig
lnna , am Sonntag seien 13 800 belgische
Soldaten in Bürgerktcidcrn über die Grenze 8 1BnrgerUcidcrn.

Ter Einzug der Tentschsn in■- — - Ter '5W -— Sas van Gent , 13. Oktober.
richterstatter des Baz Dias Telegraphenvm ' =
richtet über die Besetzung von Gent durch elt V.
Truppen : Ungefähr gegen 10 Uhr heute nw e'
eine kleine Abteilung deutscher Kavallerie k ^ ACUU U-ClUC^ uauuuy oiuvevvvw' , J
und ritt zum Rathaus . Ter Kommandai ^
teilung unterhandelte mit dem Bürgermelste - v
Stadträten , daraufhin wurde auf dem de» > gto»
deutsche Fahne gehißt . Unter Borantritt zv^
rate , unter denen sich auch der sozialistische ^ B
riete' Anseele befand , begaben sich die Deutsch
der Post und dem Telegraphenamt . Nach 0  ^
einiger Befehle zogen sie weiter über
Michiel und zur Hoogstraat.

— Rotterdam , 13. Oktober . ,,Nieuwe Rot,E
Courant " meldet aus Breda : Ter Direktor , ^
scheu Strafkolonie Hoogstraeten erklärte , dall u,(?
gische Regierung nach Bordeaux überscstesc --■ ft
Königin der Belgier nach England akg^tz ' $01
(Nach einer Kopenhagener Meldung soll dl
über Ostende in Paris eingetrosfen sein.)

400 Millionen Kriegssteuer für Slnttv^Ä,,..) M
— Kopenhagen , 13. Oktober. (Bert . Lob-^ , zlst. . ’ - - • „ (ßrUl *"Londoner Blätter berichten , wurde dem ertzbe^

werpen eine Kriegssteuer von 20 Million ^ -
Sterling (400 Millionen Mark ) auferlegt . ,?Hrii <L
kommando stellte den zurückgebliebenen VU »
heim, die Flüchtigen aufzusordern , im %
Tage zurückzukehren, da im entgegenge ;etzren

fitr tfrtnmmrHprurm tonn ^ . jft

den jetzt diesen wichtigen Hasen befestig^ ■It l^i

tische Militärkreise nehmen an , daß die Tage^^ chtî ,,

ft ' , J» ?
schissen aus die britische K ü st e nxarJt  B/' %

gen jetzt gezählt sein mußten . Gegen du ^
Geschosse der denischen Riesenkanonen
Festungswerk stanohalten.

Poliüsche Rundschau-̂ .
- Berlin. ^ ^

Leichte Erkrankung des Königs von ^ . AeErjvii,
: : Tie Korrespondenz Hoffmautz meleeu ^ poi' xe»

jestät der König leidet an einer leichten -o dein ..M
über die folgendes mitgeteilt wird:
Schulterblatt hatte sich eine kleine
düng gebildet , die eure Spaltung aus ow
notwendig machte. Tie Operation wuro ^ ^.^ ẑt^ Kapnotwendig machte. Tte rsperacron <vibarstz.
stabsarzt Prof. Tr. v. Sehdel und ^ w
medizinalrat Tr . v. Höhlin ausgefuhri D1-m aL ’

verlausen . Tie Heilung vollzieht f̂ r Ä«
Allgemeinbefinden ist gut , zu irgend w 1
ist keinerlei Anlatz gegeben. Ter KäMkN>
Stunden des Tages im Garten des ^ Eajestah ^ eb^
lais zu. Voraussichtlich wird Seine ^ ^ Lii
einigen Tagen zur Erholung nach Leu ! ei*ugen Lagen zur Erqvcung -tu»- , Fk" ich t

Bevorstehendes Zählungsverbot »sra*Ĵ .e gctzK
: : Nachdem in diesen Tagen von <♦t vmUJUvlH Hi V/iC|vli >cayv» 'ff

dem englischen nachgebildetes Zah ^ ^ pen ^ „ahE
Deutschland und Oesterreich erlasten w
mit zu rechnen, daß eine gleich eB er gl ^ hwug
auch von unserer Seite erfolgt.
am 30. September d. I . gegen Englal
besttinmte der Bundesrat im Paragu , ^ Aelatz.

Verordnung ausdrücklich, daß ^ tgberechtigt ist, das Zahlungsverbot '
auf andere feindliche Staaten auszuc >y ^ ehr
kanzler dürfte von diesem Rechte nu^ ^^„g ^ ^
machen. Desgleichen steht erne „fischen &
lich der Beschlagnahme von ftana J ^  ftw ihr -J bandelt a» r, wunmittelbar bevor . Hierbei ni^
daß Frankreich deutsche Güter , ßg*
Bestimmungsort angelangt
den Zollbehörden befinden , oe,au >- in
Entschädigung konfisziert hat . A"^ „^ wWird der Bundesrat erne entspue
erlassen , die

Bundesrat eine entsprr r
L bestimmt ' Äin Deutschland lagern , im Wege r̂:

schlagnahmt und vom Staate elNgck' Z^ -̂echt̂,. zrciS .schlagnahmt und vom Staate eiiw -' ^ ^̂ -eo- .̂ ^
Frankreich endlich auch- deutsches ^ ^ ',cN-
sollte, so ist auch in diesem Punkte ^ tt&.
tungsmatzn»hme unserer Reglern 3



> Sitzung des Bundcsrats.
'Eer Dienstags -Sitzung des Bun -d»srats wurde
S einTu»n8. erteilt der Vorlage , betreffend Vor-
^^ An«" einen Viehzählung am 1. Dezember 1914

8 Preußens , betreffend den Entwurf einer

h ^ ^8  über die Zahlung von Brand entschädi-
Politische Nachrichten.

?" finanzrat Dr . Felix  L e w a l d, Vortragen-
^r ^ .^ eußischen Finanzministerium , ist infolge

unerwartet gestorben.
SifA«, von Reventlou,  Mitglied des
^ Herrenhauses , ist Dienstag nachmittag ge-

Europäisches Ausland.
Italien.

Mgj Kardinal -Staatssekretär . Kardinal Pietro
^ ' ; W ^ "lssekretär des Heiligen Stuhls er-

, Letzte Meldung.
Berlin . Amtlich wird unterm 16. Okt . ge-

\ ^ Oktober nachmittags wurde der englische
W '^.ah)ct" >« der nördlichen Nordsee durch den Tor-
ihst Unterseebootes zum Sinken gebrach !. Ein

19 Mann wurde » gerettet und nach Aberdeen
: ’ e,toa 350 Mann werden vermißt . Zu gleicher

der Kreuzer ThffsuS angegriffen , aber ohne

tu von amtl . Seile mitgeteill wird , liegt eine
tz "8  der Nachricht noch nicht vor.

Hauptquartier , 17. Okt. In Brügge
1. sind reichliche Kriegövorräte erbeutet worden,

8r°ß- Zahl Jnfanterie -Gewehre mit Munition
. ^ brauchte Lokomotiven.

i|, l n̂zösischen Kriegsschauplatz sind wesentlich ; Er-
öü müden.

^uvernement Suwalki haben sich die Russen rm

>.̂ '8 verhalten , die Zahl der bei Schirwindt er-
^ Eugenen hat sich auf 4000 erhöht.

\  Edward Greys Bruder gefangen genom-Äie der „ Bayrische Kurier " mitteilt , wurde bei
Nordfrankreich ein feindliches Flugzeug , von

^vffen , zur Landung genötigt . Beide Insassen
^hnrich Wilhelm Horchler des 4 . Feldartillerie.

<ti,
: bei1

Sohn des Rektors Dr . Horchler in Landshut.

^ ^ tvgchen,ejst«r , Ingenieur Bauer aus Kaufbeuren,
Bei der Vorführung vor dem Stabe er-

V der eine der beiden befangenen der Brudrr
Ätzers Gccy , Oberst Grey ist.
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^ales und Provinzielles.
l' zds ^ dt . Bekanntlich war der Tischlermeister
$ i3 - Mayer hierselbst schon seil Wochen in banger

llngiivi ^hxjt über seinen im Felde stehenden
,ö“e Briese und Sendungen an denselben zurück-

^ js, dem Postvrrmrrk „Feldlazarett " . Gestern nun
dem hiesigen Postamt eine Feldpostkarte

?^dpostste,npel der 1. Garde -Division eingelroffen
? biĝ n Geheimrat Jaeger hier auSgehändigt worden.
^ >i,i'? den Vater aus den Verlust seines Sohnes erst

's, Die Karte kommt au « Achiel le pelit (Fiank-
r H. 8 datiert vom 8 . Oktober 1914 . Sic tautet:

Mayer ! Mil Ihrem w . Schreiben vom 24.
men erhielte » wir die Nachricht vom Feld-
Etrrchy , paß ihr Sohn Wilhelm seinen Ver-
v 7. g . 14 , leider erlegen ist und am selben
wurde. Ihr Sohn hat am 7. 9 . 14. in der

n.' ' in Chapenoise als ein Held gekämpft und
'Übl. H' W für unser geliebtes Vaterland zur ewigen' (fe. '1‘OQnno*, /tcii_ _ r. iuAM«

V in

°t>r^8dngen. Ehre ' seinem Andenken.
Neg, . F . Pasternack , Feldwebel.

' 'E ^ sch tiefgebeugten Eltern geht nun dahin,
H Sohn nach der Heimat zu verbringen Und

'»ith daß dies keine za großen Schwierigkeiten
Z lei» da  de .selbe m Elrechy auf dem Kirchhof
hj wu.

A„ alle » Orten unseres Landkreises
vom 16 . Jahre an den Aufforderungen

>„ *n gesolgl uno versammelt sich soniitägtich
ddeoungen für bte militärische Vorbildung,

vhnb 'vnd an , vorigen Sonntag vor dem Herrn
onderen Verireiern bereit « die Vorstellung

-î dist8U' e von 200 Jugendlichen statt . deren " Vor-
^ >i! daß aller Anwesenden fanden . Es ist

lvst̂ vuch in unserm Orte m>t solch?« Uebungen
V U„d s. Ader die Zahl der Teilnehmer ist noch
,'*!> üod) 1 p ôzentmaßig gegen die in anderen
fyJ 'Xe& • weit zurück, sodaß wir nicht einmal eine
;!h,V  N , w.Vagnie bilden können . An alle Eltern,
> >hr ■'cv* " iw. wird daher die eindringliche Bitte

l,, iiihlig jugendlichen anzuhaltea , daß sie sich mög-
V ^ ^Vald zu diesen Ü bungen melden und
/ 3 i„ h. „ Sonrilag nachmittags 3 Uhr auf dem

xf>>.l£  Adlrrstruße einfinden. Kommet a lsl e
II tt h ( « hl a  ti » r# hör N

J' h *‘n
8 ge , » nd seht auch in

\ t n diesen Uebungen di
V!"(

der B e-
„ . . . .. _ _ _ _e Erfül-

X>| f er ern fl « n und heiligen Pflicht
»e m ^ vres Vaterland!  Es wird
t st. ^ °£.vErcituna und eine Erleichterung für

v' Uitänschen Dienst sein. Urber die Teil¬

nahme an den Uebungen wird auch eine Bescheinigung
ausgestellt , welche auch bei späterem Eintritt in das Heer
oder die Marine eine gute Empfehlung sei» wird . Ihr
seid alle o h n e U n t e r s ch i e d b erzlich gela den
und willkomm en ! Gerenkt des Wrhlspruchs : „Wir
wollen sein ein einig Volk von Brüdern !" ,
der sich jetzt so schön an unserem Volk bewährt hat und
willS Gott auch ferner erfüllen wird.

Schierstem . Die Schulferien der hiesigen Schule
gehen am Montag , den 19. d. Mts . zu Ende uud beginnt
also die Schule am Diensrag , den 20 . Oktober wieder.

Schierstem . Als leicht verwundet sind gemeldet:
U.-O . Friedr . Siegelt,  Wehrmann Karl Haberslock,
Wehrmanu Carl Wilh . Georg,  Wehrmann Wilhelm
Schnabel.

Freiwillige Liebesgabe »>Autos werden laut Be¬
kanntmachung des Militär -Inspekteurs der sreiw . Kranken¬
pflege nicht mehr an die Front zugelaffen , da bei dem
großen Umsauge , d n solche Transport « in letzter Zeit an¬
genommen haben , im Etappengebiet Unzuträglichkeilen ent¬
standen sind . Es wird daher leider auch nichts mit dem
von Schierstein in Aussicht genommenen freiwilligen Liebes-
gaben -Auto , da ' die Transporte nur noch bis an die Güter-
depots der Sammelstalionen (Frankfurt a . M .) erlaubt
werden.

Aus dem Läudcheu. Das Schlachtverbot von
Kälbern unter 75  Kilogramm Lebendgewicht wirkt ein¬
schneidend auf die bäuerlichen Betriebe besvnders in Ge¬
bieten , die in der Nähe von großen Städten wie Frank¬
furt a . M ., Wiesbaden , Darmftavt , Mainz usw. liegen
und die vor allem sich der Milchwirtschaft widmen . Die
Landwirte in diesen Gebieten sind nicht mehr in der Lage,
schleunigst ihre Kälber nach kurzer Zeit auf den Markt
zu bringen , sondern sind deshalb gezwungen , zur Zucht
überzugrhen und die Abmelkwirtschafl in erheblichem Maße
einzuschränken. Mit der Zeit wird in diesen Gebieten eine
Milchknappheit Platz greifen und dies« wiederum eine
MilchpretSerhöhung im Gefolge haben . Auch der Handel
ist mit der Maßnahme nicht einverstanden , da er jetzt am
Anfänge dieses Verbots wenige Kälber , die der Vorschrift
entsprechen, auszulreiben in der Lage ist. Auf den Schlacht-
Höfen ist deshalb der Kälberauftrieb ein verschwindend
kleiner und beträgt oft bis zu ein Zehntel des früheren.
Da Angebot und Nachfrage in schroffem Gegensatz stehen
sind die Kälberpreise in fortgesetztem Steigen begriffen.
Diese auf einer annehmbaren Höhe zu halten , ist auch durch
die Zufuhren aus Holland uud anderen neutralen Ländern
nicht möglich.

Aus dem Rheiuga «. Die Traubenschützen donnern
seit kurzem mit alten Reiterpistolen und Perkussionsflinten
in den Gemarkungen Rauenihal , Erbach , Hattenheim , Rü-
deSheim und Assmannshausen , um die zahlreichen Staare
und Schwarzamseln zu verscheuchen oder abzuschießen . Die
Notiz in den Tageszeitungen vor einiger Zeit , Trauben-
fchützen sollten in den Gemarkungen des Rheingau aus
diesen und jenen Gründen nicht mehr in Aktion treten,
ist demnach ein frommer Wunsch gewesen.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

(vom 18 . vis 26 . Oktober 1914 .)
Sonntag , den 18 . 1 . Symphoniekonzert Ans . 7 Uhr
Mon :ag , den 19 . Geschlossen
Dienstag , den 20 . Ad . A. „Der Trompeter von

Säcktagen " Auf. 7 Uhr.
Mittwoch , den 21 . Ab . L . „Der Schlagbanm " Ans.

7 Uhr.
Donnerstag , den 22 . Ab . D . „Fidelio " Ans . 7 Uhr.
Freitag , den 23 . Ab . 6 . „Minna von Baruhelm"
Samstag , den 24 . Ab . B . „Undine " Ans . 7 Uhr.
Sonntag , den 25 . Ab . A. „Aida " Ans . 7 Uhr.
Monlag , den 26 . Geschlossen.

Residenz -Theater.
(Abends 7 Uhr ).

Sonntag , 18 . Oktober : Alles mobil!
Montag , 19 . Oktober : Geschlossen.
DienStag , 20 . Oktober : Die heilige Not.

Kirchliche Nachrichten , Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag,  den 18. Okiober 1914.
19 . Sonntag nach Trinitatis.

Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 31 — 244 — T >xl:
Ep . 2 . Timolhrus 1,6 . D Zeichen des Kreuz °s im K>i-ge.

Morgens 11 Uhr : K,ndergottesdi >nst. Nr . 8 —-
172 — 2. Samuel 15, 1 - 26.

Kath . Gottesdierrstordnrmg
Bierstadt , Sonntag, den 18. Oktober 1914,

Um 8 Uhr Fcühmesse mit Ansprache.
V2IO Uhr : Hochamt mit Predigt.
Nachm - 2 Uhr : Rosenkranz » und Kriegsbittandacht.
Gelegenheit zur heil . Beichte ist Samstags Miltag

von 5 Uhr ab und Sonntags vor der Frühmesse.
An Wochentagen ist um 7 15 Uhr heilige Messe , Rosen¬

kranz und KriegS -Bittandacht . —

Bekanntmachung.
Das Photographiere » ans dem Kriegsschau¬

platz und in den von den deutschen Truppen besetzten Ge¬
bieten ist nur mit Genehmigung deS Chefs des General-
stabe« deS Feldheeres und auf Grund der besonderen von
ihm erlassenen Bestimmungen gestattet . Gesuche um Zu-
laffung sind an die Abteilung „Presse " deS stellvertrelenaen
Seneralstabr « der Armee zu richten.

Zur Aufnahme kinomatographischer Bilder ist eine be¬
sondere Erlaubnis erforderlich.

Photographische und kinomatographische Aufnahmen
dürfen erst dann vervielfältigt , verbreitet oder veröffentlicht
werden , wenn sie der militärischen Zensur zur Prüfung vor-
g' legcn haben und von ivr freigeg -ven sind.

Die Tätigkeit von Photographen und Bericht¬
erstatter « ohne Ausweis des Generalstabes ist verbot-n.

Die Verfügung vom 17. September d. I . J .-Nr . 568
ist hierdurch aufgehoben . (Gouv . Verfg . v. L 4 . 9 . 14. N.
Nr . 4815/101 .)

Außerdem gibt das stellv. Generalkommando bekannt,
daß jede Preßfehde über Gummireisen -Lieferungen pp im
Text und Anzeigenteil der Presse sowohl von Seiten der
Continental - Koautschuk- und Guttapercha - Kompagnie in
Hannover nebst Anhang (übrige deutsche Gummifabriken ) ,
als auch von Seiten der Dunlop -Gesellschaft in Hanau
hierdurch verboten wird.

Bekanntmachung.
Der Unterricht der gewerblichen Fortbildungsschule hier

beginnt am »1 . Oktober 1914 , nachmittags 2  Uhr,
in der Schule an der Adlerstraß « hier , und diejenige des
Zeichenunterrichts am Sonntag , den 25 . Okt . 1914,
vormittags 8  Uhr , in de. Schule an der Aolecstr. hicr.

Die zum Unterrichte verpflichteten Personen haben sich
zu den oben bestimmten Stunden rechtzeitig bei Vermeidung
einer Geldstrafe bis zu 10 Mk ., rv . Haftstcafe bis zu
3 Tagen einzufinden . .

Biersiadt,  den 15 . Oktober 1914.
Der Bürgermeister : Hof mann.

-

Landw . Consumverein
e. G . m. u. H . zu Bier  ft a d t.

Samstag , den 17 . d . Mts . , abens 8 V2 Uhr
findet im V reinslvkale Gasthaus „Zum Bären " eme

Versammlung
statt , wozu die Mitglieder ergebenst eingeladen we .d ?» .

Tagesordnung:
1. Bestellung von Koch» und Viehsalz.
2 . VerschikdmeS.

Diejenigen Mitglieder , welche nicht erscheinen können,
werden ersucht, ihren Bedarf bis Mon :ag Avend anzugeben.

Der Vorstand.

■.vw .v .y .v.ywy. 'Hvi ^

Vorschriftsmässije

Mililärstiefel
wie wir sie dem Staate lieferten
. empfehlen wir ! .

es  LederI :: Vorzügliche Marschsfiefel ! :: Alles echt!

SWM^Ŵ DWWMMWMMMMW ^ WWKMMZMW

WmTradMiJCk&Giß^g Burg
bei Magdeburg

Verkaufsstelle : WIESBADEN . Marktstrasse 10.
am Schlossplatz — Fernruf 359.



Reiben und Bürsten , nach einmaligem '/<—'/» stündigen K<x
und sorgfältigem Äusspülen ist die Wäsche fertig. Erforderlich sind keine

Zusätze an Seife , Seifenpulver etc ., da diese die selbsttätige Wirkung von Persil
nur beeinträchtigen und dessen Gebrauch unnütz verteuern . **£

& Cie .. DÜSSELDORF . “ “ Henkel ’s Blcich - So
I

Kleinkinderschule.
Außer den Spenden, welche uns durch Vermittelung

anderer Stellen und Personen überwiesen wurden und
bereits anderweitig quittiert sind, sind uns direkt zugegangen:

G e l d g a b e n : Frau Zmig 5 Mk ., j . 100 ITC*.,
Frau Scheid 20 Mk ., Walter Gigerich 3 Alk ., Frl . Hedwig
Gießen 1 Alk., Kurt Niemann 25 pfg ., wolfgang Lilers
5 pfg ., Ung. 50 pfg ., Frau Heinrich Frechenhäuser 3 Alk.,
Frau Scherer, Langgasse, 1 Mk ., Frau G . Dauster 80 pfg .,
Frau Wilhelm Frechenhäuser 2 Alk., Hildegard Scheid
3 Mk -, Ung. l Alk ., Frau Gigerich 1 Alk., Frau C . 5 Alk.,
(D. 5 Alk., w . Schmoll 20 Mk . Vorschußverein 200 Alk.,
aus Kirchenopfern 105 Alk., B . »0 Mk ., Geflügelzucht-
verein 50 Alk.

Kat uralgaben:  täglich 1 Liter Alilch : Landw.
Weyer Neug ., Ludw. Kaiser Neug ., Landw . Heymach

^vorderg ., Karl Heymach jr ., Rosenthal, Aloritz Schild,
Karl wörner , Bürgerm . Hofmann , Ludwig Hofmann,
August Kaiser, Schild Langg ., Karl Schild Kirchg., Vogel
Langg ., Frdr . Brech, Vogel Honigg ., Zanson Talstr ., Karl
Ianson vorderg ., Stiehl vorderg ., Vogel Hinterg., Gust.
Kahn ; ebenfalls öfters Alilch : Gust. Alayer , wilh . Klotz
privatstr ., Bierbrauer Kloppenheimerstr.

Kartoffeln und Gemüse: Karl wörner , Christ. Aluth,
Seulberger Kloppenheimerstr ., Karl Bierbrauer wilhelmstr .,
Emmel Sandbach , Frau Fritz Bücher, wilh . Alayer Cr-
benheimerstr., Frau Scheerer Langg ., Frau Zmmig , post-
sekr. G . Heuß, Tüncher Schlosser, Vogel Honigg ., Dach¬
decker Vogel, Friedr. Vogel 2., Weyer Hinterg-, Kops,
3a ?. Wink, Kaufm . Stern , Hildebrand Zgst .-str., Stern¬
berger Hermannstr ., Gärtner Heuß, Landw . Weyer Neug .,
Schloßer wihelmftr ., Aletzger Alüller , Landw . Heymach
vorderg ., Gärtner Apel, Ludw. Seulberger Taunusstr ., wilh.
Seulberger Langg ., Ripp Schwarzg ., Barbier Bierbrauer,
Karl Schild Kirchg,, Pfeiffer Crbenheimerstr ., Jak . Klotz,
Wagner Klotz, Lhr . L. Schmidt Moritzstr.. w . Fischer?/
Gärtner Alartin , Kunz Hinterg ., Ludw. Roth , Frau Bing,
Vogel Sanübachstr ., Frenchi, Schreiner Fraund , Bieger,
Dr . pfannmüller , Lehrer Aletzler, Gärtner Ritter.

Obst : Schlosser will , Ludw. Kaiser Kirchg. 10, Landw.
Heymach vorderg ., Ludw. Roth, Hotelportier wolff , Z .,
Al . Fischer, Frau Hebamme Becht, Wb . Baum , Frau
Bing , Schreiner Seid, Wb . Peters , Friedr. Vogel 2., Seul¬
berger Honigg., postsekr. Thomas , Vogel Langg ., Gärtner
Apel, Klotz Rathausstr ., Hans Schiebener, Rink Talstr .,
Gärtner Heuß, Ung ., wilh . Mayer Crbenh .-str., Christ.
Aluth.

Butter und Käse : Rosenthal.
Brot : wöchentlich 1 Leib und Brötchen : Karl Vogel,

Georg Höhn, <£ . L. Mayer , Phil . Krell, Fink, Heinzemann,
Külpp , ebenfalls Brot : Wedel, Frl . v. Brandenstein, Gust.
Kahn . *

Kolonialwaren : Frau Imig , Gust. Kahn , Vogel
Hinterg ., Kaiser Kirchg. 10, Crmeier , wilh . wüst , Heinr.
Alayer , Frau Blümel , Frl . v. Brandenstein, Frl . Roß , S.
Rosenthal, Frau Hitzel, Kaufm . Stiehl, Kaufm . Stern,
Kaufm . Stahl , Vogel Hinterg . 18, Frau Christ. Schlosser,
Wb . Baum , Frau Singer , Frau Ludwig Rock.

Gelee: Frau (Eifert, Frau Rettert, Barbier Bierbrauer,
Ludw. Roth , Frau Georg Bach, Frau Fuge, Frau Ritzel
wbn ., wbn . Baum , Frau Hebamme Becht, Frau Dr.
pfannmüller , Lenker.

Fleisch und Fett : Julius Levy,
Kleiderstücke und Wäsche: Frau Gustav Kahn,

Schlosser Bierbrauer , Schneiderm. Gräf , Metzger Kleber,
Schreinex Wilh . Mayer , Dr . Pf ., Frl . Roß , Frau Hofmann
Feldstr., wb . Peters , Wb . Baum , Frl . v. Brandenstein,
Frau Scheerer Langg ., Frau Brande , S . Abraham , Frl.
Schlosser Taunusstr ., Frl . Kaiser, Frau patzold.

Cinrichtungsgegenstände : Moritz und Hans Rettert,
Frau G. Dauster, Frau Gust. Kahn , Frau Schlosser Bier -,
brauer , Frau Rettert, Schreiner w . Mayer , Aug . Mai,
w . wüst , Frl . Peters , Frl . v. Brandenstein, Frl . Römer
Schulstr., Wb . Baum , Lehrer Kunz, Frau v. Göltz.

Kohlen und Holz: w . Fischer.
Cine Anzahl Frauen und Jungfrauen haben uns

durch freiwillige persönliche Hilfeleistung in der Arbeit
unterstützt, roa.' besondere Anerkennung verdient, wir
sprechen allen Gebern und allen Helferinnen unseren herz¬
lichen Dank aus . Dank dieser Gpferwilligkeit war es
uns möglich, unsere Hilfstätigkeit an über 80 Kindern
und dazu noch einigen Säuglingen zu üben. Ghne Schul¬
geld und sonstige Vergütung wurden sie wochentags von
morgens bis abends verpflegt und mit allem versorgt,
und sie sind prächtig dabei gediehen, sind fröhlich und
fühlen sich wohl . Cs ist eine Freude, das muntere Trei¬
ben und den guten Appetit der kleinen Gesellschaft zu
sehen. Cs handelt sich um 'linder , deren Väter beim
Heere sind, und deren Mütter auf Arbeit gehen und als
unterstützungsbedürftig anerkannt sind. Andere Kinder
können ausgenommen werden gegen Bezahlung des Schul¬
geldes (30 pfg . die Woche) und der Verpflegung (20 pfg.
den Tag ).

Der ganze Betrieb macht natürlich Arbeit , viel Ar¬
beit, welche von der Schwester und der Lehrerin unter
dem Beistände der Helferinnen unverdrossen geleistet wird.

Im Kampfe für sein Vaterland starb unser einziger,  lieber , herzens¬
guter, hoffnungsvoller und getreuer Sohn

Wilhelm Mayer
vom 2. Garde-Reg. z. fuss.

Er wurde am 7. September in der Schlacht bei Champenoise schwer
verwundet und erlag seiner Verwundung am 7. September im Feld-La'
zarett 8 bei Etrechy.

Er war unsere Freude, Stolz und Hoffnung.
Bierstadt, den 17. Oktober 1914.

friedr . Wilh. Mayer u. Frau.

Zweckmässige Liebesgaben für unsere Kriege^

*Si
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Pie fieue Ör4iforni
Schlupfwesfe

Regenschutzhülle
wasserd . impr . I) . R. (J. M.

wa sS!
unter dem Waffenrock zu tragen . Ersatz für j

dichte Militärwesten . Für jede Figur paSseD

tragt  teil uniKdeoi Bao .we* sie
Älärm giebl, elastisch u porttafS
tm Witter ist sie mir uwwrbüftrOai
f ersetzt Leibbinde. Pulswärmer,
«fl auch de» Manul.

Aus reiner Wolle gettrtdflSbenf
l' tfe Erkältungen vor!

Sie ist sahr billig tu haben bei

Mk. 50

Mit Ansatzteilen für Oberschenkelschutz

6 . 50Mk.

Lederwesten,

Heinrich Wels,
Lederjoppen, Ledermäntel

Wiesbaden , Marktstrasse

Aber auch viele Lebensmittel, Brand und sonstige
Bedarfsartikel sind dazu erforderlich, und wir sind dazu
auf fortgehendc reichliche Unterstützung angewiesen, sei es
an Geld, um sie anzuschaffen, oder Naturalgaben zur
unmittelbaren Verwendung . Zu Gunsten der Kleinen und
der für sie und ihre Fanrilie so wohltätigen Einrichtung
wird es uns nicht schwer, darum zu bitten in dieser ernsten
Zeit , die von allen vaterländische Gpfer fordert, nicht am
wenigsten von denen, die Leib und Leben hingeben und
deren Kinder wenigstens nicht darben sollen.

wichtig ist vor allem die Beschaffung einiger Winter¬
vorräte . wir gedenken darum die seit Jahren , haupt¬
sächlich bisher für das paulinenstift übliche Herbstsamm¬
lung an allerlei Bodenerzeugniffen (besonders Kartoffeln.
Gemüse, <Dbst,) in nächster Woche vorzunehmcn und
zwar diesmal allein für unsere Kl .sin¬
kt nderschule  und deren Hilfstätigkeit. wir bitten
herzlich, uns freundlichst bedenken zu wollen.

Tue jeder hierbei und Andere in sonstigem Beisteuern,
was er kann, und es wird uns mit Gottcshilfs gelingen,
auch weiter mancher Not zu steuern.

JugrnMhs
Morgen nachmittag 3 Uhr Antre

auf dem Schulhof an der Adlerstraße. . ^ 0"'
Um richt zahlreiches Erscheinen w>
Die Eltern wollen dafür Sorge .^ ynie

Söhne und jungen Leute an der Uebu"6

Gesang
Verein

,Frohsinn'
Bierstadt.

Junge

Morgen Sonntag , den
18. Oktober, nachm, präzis
2 Uhr findet eine

Bekanntmachung
Die Anmeldung von aekeltert:m Obstwein beim Akzisor

hat sofort zu erfolgen. Nicht angemeldeter Obstwein wird
bei einer angeordneten Rrvisiou  beschlagnahme

Bierstadt, den 16. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

H o f in a n n.

Probe
im Vereinslokal „Zum Tau¬
nus stall. Um zahlreiches
Erscheinen wird ersucht.

Der Vorftavd.
Seidenes schwarzes Tuch

auf dem Wege von dem kathol.
Pfarrhaus bis Mitte Neugasseverloren.

äStib - i

Abzugeben gegen Belohnung
Bierstadtrr Höhe 65.



Zweites Blatt.

Merstadtrr Jeitimq
tSg,î E Ausnchvie der Sonn-

^ lttl3E! und koket monatlich
Durch die Vost bergen vier-

'^ lich Mark 1.- und Bestellzekd.

Amts -Blatt
Zugleich

Anzeiger für das blaue Ländche«.

Der Anzeigenpreis beträgt: für die kleinjpalt,
Pstitzeile oder der«!Raum 16 Pfg. Reklamen
und Anzeigen im etlichen Teil werveu pro
Zeile vill 80 Pfz. berechnst. Tingetragen
i» der PostzeitungS-Lisie unter Nr. 1118».

(UmsEr «»» - 1« Ortschafte» r Asrisge »» Brrtiruhet« » D«tte»hei«
Diede«bsrgea» Erbe«hetm» Heßloch. Igstadt , MopPe»hetM, Maffeatzeim. « edesbach. NanrsS» Norde«st«dt» Ransbach» Gs»ne«berg, Wall ««» Wtldfachf««.)

^nruf 2037 . Redaktion und Geschäftsstelle Bierftadt , Ecke Moritz- und Röderstraße
Rsdaktion» Druck und Verlag Heinrich Schulze in Bisrstadt.

Fernruf 2027.

Samstag, den 17. Oktober 1914.
Deutsche Kriegsbriefe.

L ®0,n Paul Schwcdcr , Kriegsberichterstatter.
' Ûligung zur Veröffentlichung erteilt am 8. 10

Großer Generalftab des Feldheeres.
(Nachdruck verboten.)

Graftes Hauptquartier , 9. Oktober.
II.

i ft;,. Tie letzten Taqc von Antwerpen.

|, t!en ^ . .
fÄ &ttt elegische Landschaft , deren unendlich '!
Mtki» EN nur hier und da von den für Schleswig'

und Oldenburg charakteristischen Kniks unter.
Il„ " werden . Und in diese Monotonie hinein is!
^eit noch der Krieg gekommen und hat die wo
!»K,̂ rser und Städte zu armseligen Schutthaufen

Ungebrannt . Was die Belgier ans ihrem lang'
Ptes' über stetigen Zurückgehen noch übrig gelassen
«tt ' wurde durch das Feuer unserer Artillerie zer.

' und meilenweit dehnt sich
sie fc die grausige Einöde . !
?lbk̂ wohuer haben Freund und Feind hausen sehen

schließlich in eiliger Flucht nach Antwerpens

»3 cciltes Nordseebild ! Blauschwarz hängen du
to vn Wetterwolken am Horizont und verdüstern
Mv n Z- ~ *" " ~ t*» r . in s. . . KlIJ -,
lo[

' MUUCUl IJUlCUl Uv *t vmgiyvil « « » lUvy
ganzen traurigen Misere . Aber sie sind aus

Ul^ 3 »̂ in die Traufe gekommen, denn das Un-
Mn̂ wMt, unbekümmert ihrer Tränen und Verwün

auch in der letzten festen Stadt Belgiens
-f.

.„. wahre Prachtftraße für Automobile führt in
„ Leader Richtung fast von Brüssel nach Antwer-
rŝ sNd fast ununterbrochen rasen Kraftwagen der

Heeresverwaltung , des Roten Kreuzes und der
! »!u!;n Zivilbehörden die Straße entlang , an de,
! . w ersten Male in diesem Kriege

'S!W unsere blauen Jungen '
halten sehe. Sie sind von Kiel und Wll-

sktzMen herübergekommen , um bis zur Eroberung
j rtftr« * als Sicherheitsmannschaft für diese wichtigste

>13 * zu dienen . Sie haben es sich in den uv:-
‘Vu Dörfern bequem gemacht, und das Land-

\ % M̂int den schmucken blonden Maats um Jf.
lÄfeÜ Phagen , als sie zum größten Teil aus süd-
l ö legenden stammen und vor ihrer Marine-
! ^ l>i,k sEste Bauernbnrschen im bayerischen Oberland
I >der Filder gewesen sind.
! , 8°,^ Auch Oesterreicher tauchen auf
1 1§'fnv )Ctt' daß vor Antwerpen die Motorbatterten
' ' ,.-0a-Werke ebenfalls ihr tiestöniges Lied singen
hV ' tc  Fahrt führt zunächst nach einem Ort , rr
1^ dg,, Aßartig eingerichtetem Ursulinerinnenklvst«

der deutschsprechenden Oberin freundlich emh>.
ji; ivŝ 'b in ein Sprechzimmer geleitet werden , wo

üchen den Bildern , Christus im Gespräch mit
X ! U!3 Martha darstellend , und Christus , den

Ito? tzvi-̂ ' -^ Eri segnend , eine Generalstabskarte mit
iL wsnÂ ationen von Antwerpen entgegenleuchtet.

wie weit unsere Truppen vorgedrnngen
' ^ Um-? aß es sich bei dem Fall Antwerpens nur

a  i wenige Tage handeln kann . Sobald
1 i  f<W . die „ dicke Bertha ",

y % ,p tn  den letzten Tagen bei der BeschießungJW ts wieder geradezu Wunderdinge geleistet
^A'enr neuen Bestimmungsorte geschafft wer-

bom'i. nn  man direkt in die Stadt hineinfnnken,
ist das Schicksal der schönen Stadt am

j« teht„^ nib besiegelt . Während drin im Kloster noch
»n " Vorbereitungen für unsere weitere Fahrt
-mMedn^ den, gehe ich ein wenig zu dem kleinen

hinüber und entdecke ein frisches deutsches
Ae„ cF <u) mit der in schöner Brandmalerei ansge-
-Hier Schrift:

1}kV 1 nutzen 14 brave Marinesoldaten und
0 v Ci rv . . r ^ ^ x ^ ~ u,ht„ oqs.;, „ 2 Infanteristen.

n, ‘t. stehe ich also an dem ersten Heldengrab
ier+j Sie f,' Aelgifchem Boden gefallenen blauen Jun-
%?. SfinK en  gewiß nicht daran gedacht, jemals auf
Wrf'gt u,, n zu sterben und an geweihter Stätte
^ werden . Viel lieber wäre ihnen allen

^ Seemannstod in Wettergrollen und
oo£uf und ein Grab auf dem kühlen Meeres.

V $ it T, e>n - Aber wir wissen, daß sie gleich de.
^licln ^ ..̂ r „Iltis " bis zum letzten Augenblia

ŝ lür das Vaterland getan haben , und da».
\ , SU schmal im stillen Klosterfriedhof nicht we^
>ß̂ Alisch wMn hgt als das Felsenriff im fernenäteti Meer , mt hrm die ..Mis " unter den. fn Aseer, an dem die „Iltis"

>llzMf X.7. Zlaggenliedes zugrunde ging.
Vorfstraße , vor dem Tor des Klosters,

^ ,ct)« Erotz der wiederholten Beschießung durch
%a ĝifchL Truppen nur wenig gelitten hat

"u Nonnen alter Nationalitäten , vornebm-

lich aber deutsche, beherbergt , stauen sich wiederholt
große Munitionszüge . Mitten in einem Wagenwirrsal
entdecke ich einen Pfadfinder von kaum 15 Jahren
hoch zu Roß , der sich aus dem im Klostergarten rau¬
schenden Brunnen mit dem Marmorbilde öer Mutter-
Gottes davor einen kühlen Trunk reichen läßt . Aber
schon naht ein trauriger Zug . Irgend ein Tors in
allernächster Nähe ist vor wenigen Stunden durch
deutsche oder belgische Granaten eingeäschert worden,
und so ziehen sie in langer Reihe , Männer , Frauen
und halbwüchsige Kinder , die kleinsten zärtlich im Arm
getragen , dahin , einem ungewissen Schicksal entgegen.

Vor unserer Weiterfahrt hören wir noch von der
erstaunlichen Tatsache , daß die belgische

Garde civique
gegen uns mobil gemacht hat . Es ist das eine Po-
lizeitrnppe , die in allen größeren Städten , vor allem
auch in Brüssel , Lüttich , Gent und Antwerpen nach
der Art unserer freiwilligen Feuerwehren organisiert
ist, ihre vorgeschriebenen Uebungen abhält , Uniform
trägt und auch ihre Schießübungen veranstaltet . Sie
soll sich nun auch mehrfach schon im Kriege betätigt
und verschiedene Putsche veranstaltet haben . Für alle
Fälle trägt auch sie

den Zivilanzug im Tornister,
und dadurch ist der Gesellschaft schlwer beizukommen.
Natürlich werden sie überall , wo sie mit den Waffen in
der Hand betroffen werden , als Franktireurs behan¬
delt . Um ihnen auf die Spur zu kommen, sind ver¬
schiedentlich Haussuchungen vorgenommen worden.
Tabei hat man vielfach nicht nur Umkleideräume dieser
Gesellschaft festgestellt, sondern auch Briese beschlagnah¬
men können, die auf verbotenen Wegen ins Land
geschmuggelt worden sind , darunter auch von dem
belagerten Antwerpen her . Einer dieser Briefe ist
zu charakteristisch, als daß ich! mir seine Wiedergabe
versagen könnte. Er stammt aus der Feder des in
Antwerpen liegenden Comte de Courselles und ist an
seine in Brüssel wohnende Mutter gerichtet . Es heißt
darin : „Liebe Mutter ! Wir werden bald nach Brüssel
kommen, und Tu wirst Zeugin unseres Einzuges sein.
Tann aber schnell Streichhölzer zur Hano , damit wir
Köln und die anderen deutschen Städte anzünden
können. Es wird keine deutschen Verwundeten und Ge¬
fangenen mehr geben, wir werden alles massakrieren !"
Ter junge Herr steht a la suite des 8. belgischen In¬
fanterie -Regiments , und ich gebe für seinen Kops keinen
Centime , wenn er den Unseren etwa bei dem Fall Ant¬
werpens in die Hände laufen sollte!

Von dem Kloster führt uns der Weg weiter nach
Hever, wo man uns das neueste Heldenstück der bel¬
gischen Eisenbahner zeigte . Als die Antwerpener er¬
fahren hatten , daß die „dicke Bertha " unmittelbar
hinter diesem Orte sich in die Erde eingeivühlt habe,
ließen sie an einem der letzten Tage sieben Lokomo¬
tiven mit gefülltem Tender und schweren Sanowagen
dahinter auf einmal los , in der stillen Hoffnung , daß
das Riesengeschütz vielleicht nochj auf den Gleisen oder
sn unmittelbarer Nähe derselben stehe und von dem
herausenden Zhklopenzuge zermalmt werden würde.
Alber die Deutschen hatten eine unglaublich feine Witte¬
rung , denn als die wildgewordenen Maschinen her¬
anbrausten , war vor dem Bahnhof eine schöne Barri¬
kade aus belgischen Güterwagen und alten Lokomo¬
tiven erbaut , und daran lies sich der famose Expreß
den Schädel ein . Ich habe schon manches Eisenbahn¬
unglück in seinen schrecklichen Folgen als journalistischer
Leichenbeschauer beruflich! studieren müssen , aber ein
solch schauerliches und zugleich groteskes Durcheinander
sah ich noch nie . Alle Maschinen sind natürlich durch
den Anprall aus dem Gleise geworfen und haben sich
entweder tief in den Erdboden eingegrab 'en oder stehen
mit der Stirnseite gegen den Himmel gerichtet , wäh¬
rend die braven deutschen Güterwagen aus Essen,
Hannover und Bromberg , die beim Kriegsausbruch zu¬
fällig in Antwerpen zu Besuch waren und von den
Eisenbahnern als gute Beute betrachtet wurden , voll¬
ständig zerquetscht unter den halb zertrümmerten Ma¬
schinen liegen . Auch bei Hal in der Nähe von Brüssel
haben sie einen ähnlichen Versuch mit dem

Hinaushetzen besatzungsloser Eifenbahnzüge
auf die Unseren unternommen , ein Vergnügen , da-
sie aus eigener Tasche zahlen müssen, und durch das
sie lediglich unseren Eisenbahnern einen Sensativns-
film ersetzen. Es ist manchmal der reine Kientopkrieo
mit den Landeskindern des seligen Leopold.

In Canchenhout , das ebenso wie Heber durch das
beiderseitige Geschützfeuer fast ganz eingsäschert rst,
finden wir die noch gut erhaltenen

Schützengräben unserer Seebataillone,
die nun schon längst in der inneren Fortlinie liegen
nebst den großartig angelegten Scheinstellungen vor
Während die Schützengräben einige Hundert Meter voi
einer Waldlisiere aufgeworfen und . durch , davorge

14. Jahrgang.
pflanzte Rübenbüschel fast ganz unrennrncy gemacy:
worden sind , kennzeichnen sich die weit vorgeschobeneri
Scheinstellungen durch demonstrativ hohe Wälle , auj
denen umgestürzte Kochtöpfe und alte Tschakos nebst
dabeiliegenden Holzknütteln und zerbrochenen belgi,
scheu Gewehrkolben den nicht vorhandenen deutschen
Infanteristen markieren . Tie Belgier haben wie toll
daraus geschossen und mögen sich nicht schlecht ge-
vundert haben , als plötzlich beim Näherkommen einige
hundert Meter weiter hinten ein mörderisches Feuer
>'ie emvsinn . ^ n dem solaenden Orte Bootwerbe
haben die Belgier vor ihrem Rückmarsch auf Ant¬
werpen als vorsichtige Leme , die nicht gern etwas um¬
kommen lassen , sämtliche „Estaminets " (Kneipen nach
holländischem Muster ) geräumt , zum großen Leidwesen
unserer nachrückenden blauen Jungen , die auch ein¬
mal gern den guten Sachen in den grünen , blauen
und grauen Flaschen zugesprochen hätten . Ihr Herze¬
leid darüber haben sie in kurzen , aber vielsagenden
Inschriften an den Türen der Estaminets zum Aus¬
druck gebracht.

„Hier ist nichts zu holen ."
„Alles von den Belgiern ausgetrunken !" „Kellner,
einen Kognak , aber schnell !" und anderes mehr las ich
nur so im Vorüberfahren . Und dabei hatten die Knei¬
pen so einladende Titel , größtenteils in flämischer
Sprache , auch ein Zeichen, daß wir dem großen Wasser
immer näher kommen. Hinter dem Ort stoßen wir auf

das erste Kriegslager der „ dicken Bertha"
vor Antwerpen . Es besteht in einer fast drei Meter
liefen Grube , die zirka 6 Meter im Geviert hat . Tarein
legt sich das Untier und schickt von hier aus seinem
42-Zenrimeter -Maul seine heißen Grütze 12—14 Kilo-
lneter weit ins Land hinein . Ein eigener Eisenbähn-
zug holt sie dann nach getaner Arbeit und fährt
sie cnrf einer Anzahl schwerer Güterwagen zu ihrem
neuen Liegeplätze . Wahrhaftig , von der „Faulen Grete"
bis zur „dicken Bertha " aus Essen ist es ein weiter
Schritt , viel lveiter als von den 180 000 Streitern
ans dem Schlachtselde von Waterloo zu den Millionen-
hecren dieses Weltkrieges . Und die Entscheidung in
dem modernen Kriege fällt nicht allein die Masse, son¬
dern auch die Technik.

In Muhsen , einem großen Jndustrieorte an der
Bahn nach Antwerpen , bauen unsere Feldgrauen für
alle Fälle eine schöne Barrikade am Stadteingang«
auf . Es könnte doch sein , daß die verzweifelte Be¬
satzung irgend eines der noch nicht gefallenen Forts
in der Nähe einen Ausfall riskierte , und — der kluge
Biann baut vor , auch Barrikaden ! An einem ver¬
lassenen Geschäftslokal entdecke ich die Inschrift : Hier
wohnt ein Holländer , Requisitioiren bis auf weiteres
verboten ! So schützen die Unseren von selbst das
Eigentum der Neutralen , denn die Inschrift hat ein«
ungelenke Seemannsh .rnd angebracht . Aber schon naher
wir uns einem der Höhepunkte unserer diesn '.aligev
Fahrt , dem ehrwürdigen

Mechcln.
Eine Stadt von rund 60 000 Einwohnern liegt vor
uns , in der das höchste Oberhaupt der katholischem
Christenheit des Landes , der Kardinalerzbischvf vor
Belgien residiert , eine Stadt , die in ihrer nrächtigen,
aus dem 15. Jahrhundert stammenden Kathedrale eir^
der größten imposantesten Kirchen des ganzen König¬
reiches besitzt, und eine Stadt , die als gewaltiger In -.
dustrie - und Handelsplatz , aber auch als eine der mo¬
lerischsten Städte Belgiens einen guten Namen hat.
Eine solche Stadt kündet sich gewöhnlich durch ein
überaus reges Leben und Treiben schon vor den Torm
an . Aber — wie seltsam ! Ist unser Ohr durch das
Singen und Klingen der hart angespannten Motoren
des Autos vorzeitig ermüdet , oder ist ein Wunder
geschehen, durch das plötzlich ein jedes Geräusch an¬
der Luft genommen wurde ? Aber nun kommt uns
das Auge zu Hilfe und zeigt uns , daß wir uns tat¬
sächlich in einer Märchenstadt befinden . Tenn es ifl
wirklich

alles still und stumm,
aber es ist auch alles tot in dieser Stadt des herr¬
liche,: Dornwunders , der prächtigen alten Giebelhäuser
and der Rubensschen und van Thckschen Bilderwun-
der . Kein Mensch und kein Tier ist in den Straßen
bis zum altberühmten Marktplatz zu sehen, den das
Standbild Margarete von Oesterreichs , der Statthal¬
terin der Niederlande , ziert , die hier in dem jetzt
als Justizgebäude fungierenden wunderschönen Re¬
naissancebau von Keldermanns residierte . Und welch
ein sonderbares Spiel des Zufalls ! Auf dem Stein¬
pflaster vor dem Denkmal liegen in der warmen
Herbstsonne wohlig hingestreckt drei schlafende öster¬
reichische Artilleristen , während einige deutsche See¬
soldaten ihre freie Zeit dazu verwenden , sich von
einem Barbier in Uniform den Stoppelbart fvrt-
casieren zu lassen — ein heiteres Bild in ernster
Zeit , das meinen Bealeiter *a eisriaer Arbeit mit



dem Apparat veranlaßt . Ich schlendere verweilen zur
Kathedrale hinüber, die mit ihrem gewaltigen, ur¬
sprünglich auf 160 Meter berechneten Turm von 97
Meter das ganze Stadtbild beherrscht. Im Innern der
Kirche sieht es wüst genug aus. Trotz aller Vorsicht,
die von unserer Artillerie bei der Beschießung der
Stadt geübt wurde, sind doch die schönen modernen
Glasfenster der Kirche in tausend Scherben zerspellt,
und auch das Kirchendach ist mehrfach durchschlagen.
Als wir dann aber uns der Stadt bemächtigt hatten,
haben die Belgier, die die Situation weit besser
kannten als wir , direkt gegen das nicht weniger als
15Vs Meter im Durchmesser aufweisende Zifferblatt
»er. Uhr fünf so wohlgezielte Schüsse abgegeben, dag
jeder ein Voll! " “ :r war. Wenn trotzdem nicht der
ranze Turm i ' -n geriet, so hat er das einzig

und allein der Baukunst der alten niederdeutschen
Meister zu verdanken. Van Thcks berühmter „Christus
am Kreuz", eines der Hauptwerke des Künstlers, ist
glücklicherweise bei der Beschießung unbeschädigt ge¬
blieben, und ebenso die beiden Rubens in der Kirche
St . Jean und in der Liebfrauenkirche, den Fischzug
Petri und die Anbetung der heiligen drei Könige
darstellend. Auch die von Beeckstijne geschnitzte Kanzel
der Kathedrale mit einem sehr originellen Detail finde
ich unversehrt vor. Es ist bekannt, daß unseren Heeren
in Belgien ein Konservator der Berliner Museen folgt
und die gefundenen Kunstschätze in sichere Hut nimmt.

Aus Stadt und Land.
** Absage der Tüsseldorfer Ansfleilung 1915. In

der Tüsseldorfer Stadtverordnetenversammlung teilte
der Oberbürgermeister mit, daß es unmöglich sein
werde, die geplante große Ausstellung „Düsseldorf
1915" durchzuführen. Auch den Gedanken einer Ver¬
schiebung auf 1916 oder 1917 habe man aufgeben
müssen, weil sich nicht übersehen lasse, wann der Frie¬
den wiederhergestellt sein werde. Tie begonnenen
Bauten im Hofgarten und im Kaiser-Wilhelms-Park
sollen abgebrochen werden. _ Zur Deckung der erheb¬
lichen Kosten, deren Höhe noch nicht genannt werden
können, sollen die Garantiezeichner nicht herailgezo-
gen werden; es sei beabsichtigt, die Kosten auf die
Stadtkasse zu übernehmen.

** Schloßkanf König Ferdinands von Bulgarien in
Koburg. König Ferdinand von Bulgarien hat das
ehemalige Schloß Herzog Ernsts II. im Hofgarten zu
Koburg angekauft. Er will während seines häufigen
Aufenthaltes in Deutschland dort wohnen.

** Furchtbare Verwüstungen durch einen Zyklon in
Italic ». Ter Ort Jschla Caporieente in der Pro¬
vinz Catanzaro (Kalabrien), welcher nur 2500 Ein¬
wohner zählt, ist von einem furch-waren Zyklon heim-
gesucht worden. Treiviertel der Häuser sind einge¬
stürzt, die Felder sind völlig verwüstet. Tie Bevöl¬
kerung konnte sich zum größten Teil retten.

Volksw irtscb aftlich es . (^
H Ketreidepreise- Am Mittwoch, 14. Oktober,

100 Kilo (Weizen:W., Roggen:R.» Gerste: G.» '.gUli
Berlin: W. 25,50- 25,90, R. 22,60- 22,70, G- - , V' ' '

bis 22,30. „ oj
Königsberg: SB. 23,80- 25,50, R. 21,40, G. 22,80, -2'
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20.50. oi—22,
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bis 20,60. o4,50  ^Chemnitz: W. 25,40- 26,00, R. 22- 23,50, ©• - '
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Altenburg: W. 23,50- 24, R. 22- 22,50, H- -J"i gO$
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22,50- 23,20. Ä S «r
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Vorschuss Verein zu Wiesbaden.

__ AerzteB
bezeichne«

lichrs puste««"

Tel . 92 u. 489.
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Postscheckkonto No. 1308 Frankfurt a. M. — Reichsbankgirokonto
Friedrichstrasse 20. [Millionen

Weiche besonderen Vorteile bietet der Verein seinen Mitgliedern?
Provisionsfrei

a) wird jede Art laufender Rechnung geführt,
b) werden sämtliche Wechsel diskontiert und ein¬

gezogen,
c) werden alle Arten von Darlehen gewährt,
d) werden alle fremden Kupons u. Sorten eingelöst.

Kostenfrei
werden Zins- und Dividendenscheine eingelöst und
zwar mindestens 14 Tage vor Verfall,
werden Zeichnungen auf Neu-Emmissionen vermittelt.

Aufnahme als

Zinsen
a) werden bei allen Arten von Geschäften nicht

über, meistens aber unter dem jeweiligen Reichs-
bank-Satz berechnet,

b) werden hei allen Geschäften schon vom Tage der
Einzahlung an vergütet und erst am Tage der
Abhebung belastet. (Keine Vor- und Zurück¬
valutierung .)

Die Provision für den An- und Verkauf von Wert¬
papieren beträgt nur 1 vom Tausend.
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Theaterblut.
231 Von Max von

Baron Artur wunderte sich einigermaßen über
diesen der Schönheit der Baronin Brompton gezollten
Tribut . Er verstand die feinen Phasen weiblicher
Eitelkeit noch nicht so ganz. Während der Heimfahrt
sprachen sie wenig, als Luch ihm aber zum Abschied
die Hand reichte, flüsterte sie leise:

„Gute Nacht, Artur ! Du hast mir im Grunde
genommen doch einen schönen Tag verschafft. Verzeih
mir, wenn ich etwas mürrisch gewesen bin !"

Diese Worte erinnerten so gar nicht an jene Lucy,
welche er auf Schloß Saint -Patrick gekannt, daß er
sich fast versucht fühlte, Oskar Fritzroh und das schla¬
fende Kind zu vergessen.

„Gute Nacht!" flüsterte er, seinerseits bewegt. „Ich
fürchte, ich war es, der töricht gewesen."

Sie wandte sich lächelnd ab und begab sich nach
dem Innern des Hauses, während er seine Pferde an-
trieb und fortfuhr.

17.
Luch ging, mit ihrem Kinde auf dem Arm. lang¬

sam in dem kleinen Speisezimmer auf und ab. Ein
friedlicher Ausdruck lag in ihren Zügen, der aber
alsbald dahinschwand, da sie die Schritte ihres Gatten
draußen im Korridor üernahm. Als er am Abend
seiner Partie in Richmond nach Hause gekommen war.
hatte sie bereits geschlafen, und am Morgen sah ste
ihn nur flüchtig, als sie eine Tasse Tee in sein Zimmer
brachte, welchen er schweigend strank.

Nun war er zum Ausgehen angekleidet und sah
sehr vorteilhaft aus , während er ziemlich laut die
Tür schloß und auf sie zutrat.

„Ich möchte wissen, Luch, warum du gestern gegen
die Baronin Brompton so unfreundlich gewesen bist?"
fragte er, jedoch ohne ihren Blick zu suchen.

„Ich hege keinen Wunsch, mit ihr zu verkehren."
„Und weshalb nicht? Etwa, weil sie ein auf¬

dringliches Wesen hat ?"
„Nimm das immerhin an, " entgegnete sie mit der¬

jenigen Ruhe, welche denen, die sich getroffen fühlen,
immer die ärgste Strafe ist!

„Meinst du wirklich, daß wir Ursache haben, gar
jo empfindlich zu sein?"

„Halt , wohin willst du denn ?" fügte er hinzu,
als er bemerkte, daß sie Miene machte, der Tur 0
zuschreiten.

„Ich will Elvira nur dem Mädchen übergeben.
Sie darf durch lautes Sprechen nicht geweckt wer¬
den, da sie eben erst eingeschlafen ist."

Die junge Frau kehrte bald zurück und nahm
ihm gegenüber Platz.

„Was wünschest du zu wissen? Weswegen ich mit
Baronin Brompton nicht Verkehre? Ob ich mich zu gut
für sie halte ? Ich für meine Person gewiß! Was du
tun willst, dafür bist du selbst der beste Richter."

„Aber ich sage dir , daß wir sie nicht beleidigen
dürfen ! Ich teilte dir schon vor einiger Zeit mit,
daß sie besonderen Wert darauf lege, deine Bekannt¬
schaft zu machen."

Wcißcnthurm. (Nachdruck derbsten.)
„Sie wollte mir vermutlich zeigen, wie es sich aus-

nimmt, wenn mein Gatte an ihrem Triumphwager
mitzieht. Das Schauspiel hat kein Interesse für mich.'

„O, wenn du eifersüchtig bist, dann läßt sich ver¬
mutlich nicht weiter mit dir reden, aber du solltest
vernünftiger sein, als deinen Mann mit Eifersuch!
zu quälen, weil er auf der Bühne einer anderer
Frau den Hof machen muß. Ich versichere dir, Luch
daß du auch nicht die geringste Veranlassung hast,
eifersüchtig zu sein."

„Eifersüchtig? Mein Gott , ich weiß, daß es, mns
selbst einbegriffen, kein einziges Weib auf Erden gibt
welches du auch nur den zehnten Teil so sehr liebtest
wie dich selbst. Und jene Liebe, welche nach de:
Eigenliebe an die Tagesordnung tritt , auf die eifer¬
süchtig zu sein, verlohnt sich wohl nicht der Mühe.'

„Du hast eine angenehme Art , die . Tinge zr
sagen," bemerkte er, die Verachtung recht wohl füh¬
lend, welche in ihren Worten lag . „Wenn du als,
nicht eifersüchtig bist, warum in aller Welt konntef
du denn gestern mit der Baronin nicht höflich sein ?'

„Weil ich mit einer Person von solcher Lebensar
nicht in Kontakt gebracht werden will ! Du wählst
dir deine Freunde, ich wähle mir die meinen, ob¬
zwar ich nur eine Schauspielerin bin, will ich meiner
Namen doch vor allem behüten."

Oskar blickte zornig empor.
„Hüte dich nur , ob die Welt sich nicht erst rech!

geneigt zeigt, deinen zu hochstrebenden Ruf in dev
Staub zu ziehen.

„Was willst du damit sagen? Was ließe sich geger
mich Vorbringen?" fragte Luch stolz.

„Tu scheinst sehr unschuldig und sehr blind !" be¬
merkte er höhnisch.

Luch richtete den Blick unverwandt auf das schöne,
stolze Antlitz.-

„Jch wäre froh, wenn du mir die Sache erklären
wolltest !" sprach sie ruhig.

„Gut also; wie steht es mit Baron Artur Welling¬
ton ? Was ist es mit all den Spazierfahrten , welche
du mit ihm unternimmst ? Wie kamst du dazu, gestern
mit ihm in Richmond das Gabelfrühstück emzunehmen?
Ich fuhr allerdings mit Baronin Brompton hinaus,
aber eine große Gesellschaft befand sich mit dabei,
während du mit dem hochmütigen, eleganten Herrn
ganz allein gewesen bist! Erkläre das der bösen Welj
in befriedigender Weise, wenn du es irgend vermagst!"

Luch starrte ihn verblüfft an . Es war ihr nie¬
mals in den Sinn gekommen, daß man irgend etwas
Unpassendes an ihrem Verkehr mit Artur Wellington,
mit dem Mann , welcher sie von Kindheit auf kannte,
und der immer wie ein Bruder zu ihr gewesen, finden
könne.

„Du machst ein sehr unschuldiges Gesicht," bemerkte
er spöttisch, „aber ich möchte wohl wissen, wie du
dich eigentlich vor den Leuten rechtfertigen kannst!"

„Du weißt, daß eine jede solche Mutmaßung
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„tomm mix nicht mit t >ex Sxcunb ä̂ja t̂ mit ) Dex-
wandtschastl" ioax̂ ex äxgexiich ein. „Dex Mann wax in
dich verliebt , ais dn ihm meinetwegen den Laufpatz
gabst. Ex ist es auch noch. Glaubst du, ich habe das
nicht gesehen, glaubst du, ich weitz nicht, daß du dar¬
über vollständig im Klaren bist?"

Luch wollte eine heftige Entgegnung hervorstoßen,
als ihr plötzlich die Worte durch den Sinn fuhren,
welche Artur im Park von Richmond zu ihr gesprochen,
er hatte ihr gesagt, daß ihretwegen Liebe und Heirat
zwei Dinge seien, an welche er nicht denken werde.
Oskar sah, daß sie etwas hatte entgegnen wollen
und plötzlich zî ernd innehielt . Er zog daraus seine
eigenen Schlüsse.

„Du kannst gar nicht leugnen !" rief er triumphie¬
rend. „Er hat Är den Hof gemacht, und du ließt es
ruhig geschehen, wie?"

„Artur hat mir nie den Hof gemacht, seit ich deine
Frau geworden bin," entgegnete sie heftig.

„Ich durchschaue dich, meine Liebe, trotz all deiner
Vermeintlichen Ueberlegenheit. Ich gebe zu, daß du
keine Unkorrektheit begehen willst, dein Stolz würde
dich davor zurückhalten, aber eine ritterliche Huldi¬
gung ist dir doch gar nicht unangenehm."

„Ich ahnte nicht, daß Artur irgend etwas anderes
wie herzliche Freundschaft für mich empfinden könne,
vielleicht auch etwas Mitleid , ich will dir aber ehrlich
gestehen, daß er gestern Worte zu mir gesprochen,
welche mich annehmen ließen, es sei wirklich ein wär¬
meres Gefühl, das er für mich im Herzen trägt . Ich
hatte ihm zu seiner bevorstehenden Heirat Glück ge¬
wünscht, und er erwiderte mir , daß es aus Erden
nur ein weibliches Wesen gegeben habe, welches er gern
zu seinem Weibe gemacht hätte."

„Damit hat er wohl dich gemeint. Ich muß ge¬
stehen, daß du es in einer ziemlich bescheidenen Weise
vorbringst . Und was hast du ihm darauf erwidert ?"

Luch fand kein Wort der Entgegnung ; es wäre
ihr unmöglich gewesen, angesichts seines Spottes die
wenigen, einfachen Worte zu wiederholen, welche sie
ihm gesagt.

„Oskar, ich weiß nicht, ob du mir glaubst, wenn ich
dir die Versicherung gebe, daß ich an die Möglichkeit,
daß Artur mich liebe, nicht gedacht, jedenfalls aber
bin ich berett, ihn nie mehr wieder zu sehen, wenn du
es wünschest, ja , ich glaube sogar, daß dies für aUe
Falle das beste wäre !"

,Zm Gegenteil, ich wünsche lebhaft, daß du noch
weit mehr mit ihm verkehren mögest, als es bisher der
Fall gewesen; ich weiß, daß ich dir vertrauen kann,
weiß, daß du unfähig bist, mich zu hintergehen und
glaube, daß er mir möglicherweise von großem Nutzen
sein könne."

„Von großem Nutzen? Was willst du damit nur
sagen?"

„Luch, es fiommt zu nichts, wenn wir Verstecken
spielen, es laßt sich nicht hinwegleugnen, daß wir
uns pekuniär in sehr kritischer Lage befinden. Tie
Geschäftsleute drängen von allen Seiten um Geld,
und du weißt nicht, daß ich mir solches bereits bei
Wucherern ausborgen mußte, denen natürlich immer
hohe Prozente zu zahlen sind."

„Bei Wucherern?" wiederholte sie verständnislos.
„Ja , und sie haben unsere Einrichtung schon mit

Beschlag belegt."
„Ich verstehe dich nicht recht."
„Es bedeutet, daß, wenn ich nicht rechtzeitig zahle,

die Leute das Recht haben, hierher zu kommen und
unsere Sachen mit sich zu nehmen. Ich glaube, sie
sind gesetzlich verpflichtet, uns Bett und Stuhl zu
lassen, sonst aber auch nichts. Das wäre natürlich so¬
zusagen mein Niedergang. Mein Kredit wäre für
immer verloren , deshalb bitte ich dich, deinen väter¬
lichen oder brüderlichen Freund Artur Wellington
zu ersuchen, er möge mir einige Tausend Gulden,
sagen wir fünftausend, borgen."

„Und auf welche Weise gedenkst du es ihm dann

vu .fcaXyixicx'?" \taatc . '\<i 'iYO<ixaU \\ x\\ X>, Vn.X>x\ v\
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„Mein iieves Kind, ivenn ein Onkel feiner Richte
Geld voxftxeckt, erwartet ex niemals , dasselbe wieder
zu Gesicht zu bekommen. Wellington ist reich, ein
so geringfügiger Betrag kann bei ihm nicht in die
Wagschale fallen. Ich weiß nicht, ob wir nicht sogar
besser daran tun , eine größere Summe zu nehmen
und überlasse das ganz deinem weiblichen Taktgefühl."

„Tu hast wohl keinen Begriff von Ehre und von
Selbstachtung!" sprach sie, ihn so verständnislos an¬
starrend, als erscheine er ihr jetzt zum ersten Male.
Wenn Baron Artur Wellington wirllich nur freund¬
schaftliche Gefühle für mich hegen würde, so könnte
ich Möglicherweise mich dazu veranlaßt sehen, deiner
Bitte nachzukommen. Nun aber, wo meine Augen
geöffnet sind, würde ich mir lieber die rechte Hand
abhacken lassen, als daß ich einen ähnlichen Schritt
täte ! Ich soll die Liebe, welche er für mich hegt,
ausnützen, um Geld von ihm zu erpressen? Geld,
welches ihm zurückzuerstatten du gar nicht die Ab¬
sicht hast, welches wir ihm auch niemals ersetzen können,
ich wäre niedriger als du, wenn ich imstande sein würde,
so tief zu sinken und einen solchen Schritt zu tun ."

„Unnütze Redereien !" ries er jetzt. „Vielleicht
nimmst du Vernunft an, wenn die Pfändungskom-
mission bei uns erscheint und deinem Kinde so manches
fehlen dürfte, dessen es bedarf."

„Nein, nichts ist imstande, mich in dieser Hin¬
sicht zu ändern !" erwiderte sie ruhig . „Ich werde
genug verdienen, um mich und die Kleine zu er¬
nähren , und ich will mich auf jede mögliche Weise
einschränken, will diese elegante Wohnung aufgeben,
aber nie und nimmer werde ich Baron Artur Welling¬
ton gegenüber die Bettlerin spielen."

„Du vergißt , bafj, das Kind ebenso gut mir wie
dir gehört, ich habe auch Rechte daraus und werde
nicht zugeben, daß du mir dieselben streitig machst.
Das Gesetz wird mir in dieser Hinsicht zur Seite
stehen."

Der Ausdruck der Furcht trat in ihre stolzen
Augen. Gewissenlos, wie er war , fuhr er fort:

„Du wirst vielleicht jede Pflicht, jede Neigung
mir gegenüber zum Schweigen bringen , nichts aber
vermag die Tatsache umzustoßen, daß ich der Vater
jenes Kindes bin ! Weil ich mich nicht in zärtlichen
Reden ergehe, habe ich doch eine warme Neigung für
das kleine Geschöpf. Ja , ich habe das Kind gern, und
dessen Zukunft liegt mir vielleicht mehr am Herzen
als dir," bemerkte er mit einem Blick, der Luch ftüher
vielleicht gerührt haben würde, der sie aber jetzt voll¬
ständig kalt ließ, da sie ihn nur für eine geschickt
durchgeführte Komödie hielt.

„Begreifft du denn nicht, daß, wenn ich ein En¬
gagement bekomme, welches auch nur halbwegs vor¬
teilhaft ist, ich möglicherweise eine größere Summe
für die Zukunft des Kindes sicherstellen kann!? Auch
vor dir liegt noch eine große Laufbahn. Erwin Weed
hat mir neulich erst gesagt, daß er in dir eine der
namhaftesten Schauspielerinnen der Zukunft sehe. Be¬
greifst du denn nicht, daß, wenn ich dich auffordere,
Wellington um dieses Darlehen zu bitten, ich dir
damit 'einen Beweis meines unbegrenzten Vertrauens
liefere ? Ich war vorhin nicht ganz liebenswürdig mit
dir , Luch, das sehe ich ein, wenn man sich aber in
Geldverlegenheit befindet, so verliert man die gute
Laune und erwägt nicht jedes Wort , welches man
spricht. Ich weiß, daß du treu wie Stahl und rein
wie Schnee bist, und Wellington der rechtschaffenste
Mensch ist, welchen es auf Erden überhaupt geben
kann! Es wäre nichts Unehrenhaftes dabei, wenn du
ihn um Geld l itten würdest, es wäre auch wirklich nur
ein Darlehen , denn ich bin fest überzeugt, daß ich
meinen Weg zu wandeln imstande bin. Aus Liebe zu
dem Kinde, aus Anhänglichkeit für mich, schlage mir
meine Bitte nicht ab !"

(Fortsetzung solgt.)
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Sta\ütetx des Postdampjers standen teer . Kanin 20 Pasta
giere erster Maste waren an Bord , durchweg Männer , mit
einer einzigen Ausnahme. Und da diese Ausnahme jung
und hübsch, daichei lustig, stets guter Dinge und durchaus
nicht aufgeblasen oder spröde war , so kommandierte die
hübsche Miß, Nellh das ganze Schiff, den Kapitän mit in¬
begriffen.

Bereits am dritten Tage waren ein deutschen Ingenieur
und ein Offizier der indischen Armee, welche ein Jahr¬
zehnt hindurch treueste Freundschaft gehalten und zu¬
sammen die Europareise angelreten hatten, Todfeinde ge¬
worden, da sie beide bis über die Ohren sich in Miß, Nellh
verliebt hatten ; zwei oder drei andere Verehrer kamen
neben diesen beiden Favoriten um die Gunst der Schönen
kaum in Betracht , und ein findiger Sohn Altem;lands,
der die Gelegenheit benutzte, seiner Spielerlaune zu fröh-
nen und dabei ein Geschäft zu machen, bot jedem, der
es halten wollte, die Wette, daß, der Colonel gewinnen
würde. Er hatte bald einen förmlichen Totalisator einge¬
richtet, bei dem die Einsätze stiegen und fielen, wie an
der Londoner Börse. Als der Colonel auf die Idee kam,
Miß, Nellh im Croquetspielen zu unterrichten , und die bei¬
den stundenlang zusammen auf dem flachen Hinterdeck
übten , stiegen die Aktien Altenglands , bis nach wenigen
Tagen Deutschland durch eine kühne Aktion sich wieder auf
den ersten Platz drängte , was eine kolossale Baisse auf
dem Wettmarkte hervorrief. Müller hatte nämlich aus
einem Matrosen , welcher es verstand, die Ziehharmonika
zu spielen, aus dem Steward , der eine Art Flöte mal¬
trätierte , und dem Schiffskoch, welcher irgendwo eine alte
Militärtrommel aufgestöbert hatte, ein Orchester zusam¬
mengesetzt, das nicht nur mit seinen Vorträgen die genüg¬
samen Ohren des Schiffspublikums „erfreute", sondern auch
noch zum Tanz aufspielte. Vergessen war das Croguet.
Miß Nellh lernte jetzt Walzer tanzen, und Deutschlands
Aussichten stiegen schwindelhaft.

Nur zwei Leute gab es an Bord , die sich um Miß,
Nellh gar nicht kümmerten. Der eine war Doktor Paskal,
ein alter Franzose, der das Englische nur schlecht rade¬
brechte, was ihn aber nicht hinderte, jeden mit Beschlag
zu belegen, der ihm in den Weg lief, und stundenlange
Vorträge über alle möglichen Wissenszweigezu halten, die
seine Zuhörer ebenso langweilten , wie sie ihnen impo¬
nierten . Der andere war Mister Thomson.

Thomson war das Rätsel an Bord . Auf jedem Schiff
gibt es eine rätselhafte Person , an welche sich allerhand
geheimnisvolle Gerüchte knüpfen: Bald ist der eine der
Mitpassagiere eine gesuchter Raubmörder , bald will man
in einer Dame eine Prinzessin erblicken, die natürlich im
strengsten Inkognito reist, usw. Mister Thomson hatte aber
tatsächlich etwas Geheimnisvolles an sich. Er sprach mit
niemand, grüßte kaum, saß stundenlang an der Brüstung
und starrte ins Meeu-.oder schrieb unendliche Zahlenreihen
mit Kreide auf die Holzbalken, um die Rechnungen dann
schließlich mit einer einzigen Handbewegung wieder auszu¬
löschen.

Es war geradezu eine Sensation , als Mister Thomson
eines Tages , über eine Woche nach der Ausfahrt , den
Mund öffnete. Der Anlaß war eigentümlich genug. Dok¬
tor Paskal hatte , anknüpfend an eine auf der Tafel thro¬
nende Blumenvase, einen Vortrag über Vasen und Urnen
verschiedener Völker und Zetten vom Stapel gelassen, einen
Wortrag, dem die anderen nicht entrinnen konnten, weil
es draußen in Strömen goß und es daher außer der eigenen
engen Kabine keinen Aufenthaltsort weiter gab als den
Speisesaal.

Also der Doktor hatte unter allgemeiner Unaufmerk¬
samkeit wohl eine Viertelstunde lang gesprochen, als ihn
Mister Thomson mit der Frage unterbrach : „Sie ver¬
stehen sich also auf solches Zeug, Herr Doktor?"

„Ob ich mich darauf verstehe?" Der andere schob ent¬
rüstet und kampfbereit seine Brille zurecht. „Zweifeln Sie
vielleicht daran , mein Herr ? Ich habe alle großen Vasen¬
sammlungen der Erde gesehen, habe eine Arbeit über etrus¬
kische Urnen in der Akademie unter allgemeinem Beifall
veröffentlicht, habe — —"

Eine prachtvolle Base, anscheinend aus getriebenem Silber,
über einen Meter hoch, zeigte sich den Augen der Per-
sammelten.

Doktor Paskal stürzte sich förmlich auf das Schau¬
stück.

„Spanische Arbeit aus dem 16. Jahrhundert '. Kein
Zweifel! Und hier, ah, was ist denn das ? Das königliche
Wappen! Ich will ein Dummkopf sein, wenn diese Vase
nicht einmal die Festtafel des Königsschlossesin Madrid
geziert hat !"

„Ist das Ding viel wert ?" fragte Thomson mürrisch.
Müller hatte die Vase mit beiden Händen aufgehoben.

„Das glaube ich, "rief er, „bei dem Gewicht!"
„Gewicht?" Doktor Paskal sprang ihm förmlich ins Ge¬

sicht vor Entrüstung . „Glauben Sie , solche Dinge gehen
nach dem Gewicht wie Butter und Käse? Der Kunstwert
entscheidet! Jedes Museum grbt mit Vergnügen Tausende!"

Plötzlich erweiterten sich seine Augen. „Da, da !" Er
deutete auf eines der Felder, in welches halbverwischte
Zeichen eingegraben waren. „Der Teufel soll mich holen,
wenn dies nicht arabisch ist. Lassen Sie mich sehen, Mann,
wo haben Sie das Ding her?"

Thomson zuckte mit den Achseln.
„Jetzt weiß ich woher die Vase kommt." Doktor Paskal

war Feuer und Flamme. ^Diese Jahreszahl verrät alles.
Anno1586 ist eine spanische Galeere, welche Geschenke des
Königs an irgend einen Sultan bringen sollte, gescheitert.
Geschenke, welche Millionen wert waren — wohl gemerkt
nach der damaligen Rechnung, und zu jener Zeit rechv
nete man niedriger ! So reden Sie doch, Mann ; wo
das Ding gelegen hat, dort liegen Millionen , hören Sie
doch!"

Thomson atmete tief auf. „Das weiß ich. Ich habe
sie liegen sehen, die Dinge, in dem verfaulten Schiffsrumpf
unten am Meeresboden. Mühe genug hat es gekostet, die
Vase heraufzubringen , und die war noch am leichtesten!"

Miß Nellh beugte sich vor. „O, o, und wo ist die
Stelle , an welcher diese Tinge liegen?"

Thomson lachte roh auf. „Das werde ich Ihnen ge¬
rade auf die Nase binden. Irgendwo im Mittelmeer.
Nun suchen Sie es sich! Ich bin gerade jetzt auf der Fahrt
nach Europa , um Geldmänner zu suchen, welche mir das
Kapital zur Verfügung stellen, um ein Schiff auszu¬
rüsten und den ganzen Krempel zu heben. Nun, Miß,
wollen Sie mir vielleicht das Geld geben? Zehntausend
Pfund genügen. Dafür machen wir Halbpart . Ein paar
Mllionen für zehntausend — das Geschäft läßt sich hören !"

Miß Nellh zog ern betrübtes Gesicht. „Zehntausend
Pfund ? Woher soll ich das Geld nehmen? Höchstens
hundert Pfund kann ich entbehren."

Müller kratzte sich hinter dem Ohr. „Herrgott , warum
bin ich nicht reich! Mit Gold und Edelsteinen, mit Perlen
und Brillanten würde ich Sie schmücken!"

„Plötzlich klatschte Miß Nellh in die Hände. „Ich habe
eine Idee ! Wir gründen eine Aktiengesellschaft! Hun¬
dert Aktien a hundert Pfund ! Einverstanden, Mister Thonv
son?"

„Mir kann es gleich sein, ob einer oder zwanzig das
Geld hergeben. Meine Bedingungen sind: Die eine Hälfte
der Schätze mir, die andere den Geldgebern. Anders tue
ich es nicht. Und bar Geld, keine Papiere und Wechsel.
Mit dem Zeug will ich nichts zu tun haben!"

In einer Stunde war der Betrag zusammen. Es
wurde ein provisorisches Komitee, bestehend aus Miß Nellh,
dem Kapitän , Mister Müller , Doktor Paskal und natürlich
Mister Thomson gebildet. Das Geld sollte der Kapitän
verwahren. Dagegen wehrte sich Mister Thomson, und
beinahe wäre an diesem Punkte der ganze Handel ge¬
scheitert. Schließlich fand Doktor Paskal einen Ausweg.
Miß Nellh sollte das Geld in Verwahrung nehmen. Da¬
gegen konnte kein Gentleman , und wäre es selbst der
brummige Mister Thomson gewesen, einen Einspruch er¬
heben.

Drei Tage später lief man in Port Said an. Als
das Schiff abging, hatte es einen Passagier weniger. Dok¬
tor Paskal war zurückgeblieben. Am nächsten Morgen



-fcMenen tneöer Srönntfan nnc # '-Wifi Wern , gum & rWffmd: — <£ tre,i, . „ n „ ece GrttOe, , e „ . e# « ,,re . o
W # Me (Schöne futj and } am tRatpmtttag nidjt geigte, / Saume bon her GbuiCnivgev tlnibecfität glaubt ln wirb

mürben ihre SBeceffrer beforgt, befonbevö, ba auf nrieber* j famer SBeife baju beitragen gu rönnen, baß in Qutunfl
boltes ft'fopfen an bev Maiiitentür fidj niemanb melbete. / bie echten Gfemälbe bon ben gapllofen gälfdjungen , bti

<Sd) lief<,hd) mttbe bie Zur erbrodjen. Die Siajiite nmr / iriele Privatgalerien , aber aud) öffentliche Sammlungen
leer. Die schöne Miß, Nelly war verschwunden, unter Zu- / füllen , mit Leichtigkeit unterschieden werden. Bewirk/
rücklassung ihres Gepäcks, nur dte Kassette mit den zehn- I wird die Sichtung und Sonderung durch die Mikrophotogra-. ~ -•• f , . . . ..  jri tm *n . u  O 't _ . e, k. l , vil , X dl M . »« v . • , t l, , « cv .»« r ..l. «• /s »» ii 1»^ ^ SI CMtausend Pfund fjatte sie miigenonunen. Auch Mister Thom¬
son war verschwunden. Me Srlbervase hatte er zurück¬
gelassen, aber sie erwies sich bei der Untersuchung als
Zinnguß mit einem schwachen Silberüberzug und fast
wertlos.

Einige Monate später glaubte Müller in London im
Theater Miß Nellh zu erkennen. In der Loge saßen
noch zwei Herren, die er durch das Opernglas trotz des
veränderten Aussehens als Thonrson und — Doktor Pas¬
ka! erkannte. Aber ehe er das saubere Kleeblatt hatte
verhaften lassen können, waren sie verschwunden und blie¬
ben es auch.

--- Schießinstru mente gegen Luftschiffe hat man bekannt¬
lich schon in den ersten Anfängen des Luftsports gehabt.
Schon vor einem halben Jahrzehnt führte dte Rheinische
Maschinen- und Metallwarenfabrik in Düsseldorf (Ehrhardt)
den gelegentlichen Besuchern der Fabrik ein Geschütz vor,
das bis zu der fabelhaften Höhe von 4000 Metern schoß.
Da unser heutiges Schrappnellshstem eine tod- und ver¬
derbenbringende Wirkung auch dann noch garantiert , wenn
das Geschoß auch nur in allerletseste Berührung mit dem
Treffgegenstande kommt, so liegt es auf der Hand, daß
mit derartigen Geschützen jedes einigermaßen umfangreiche
Luftschiff aus der Höhe heruntergeholt werden kann. Bor-
-aussetzung dafür ist natürlich , daß das Geschütz auch wirk¬
lich trifft . In dieser Beziehung bestehen bei den' kleinen
Flugapparaten sehr erhebliche Schwierigkeiten, während es
z. B . im Ernstfälle sehr leicht sein wird, Luftschiffe von
der Größe der Zeppeline herunterzuschießen. Da die Flug¬
apparate im Kriege sehr diel gefährlicher werden, als die
Luftschiffe, so hat man sich militärischerseits neuerdings
schärfer auf das Gebiet der Höhenwafsen geworfen, und
insbesondere Mfttel zu ersinnen versucht, mit denen man
für diese Zwecke eingerichtete Waffen mit möglichster Ge¬
schwindigkeit auf ein Ziel einstellen kann. Bei den Ma¬
schinengewehren, die in einem Teile der sie benutzenden
Länder auf Dreifußgestellen, in anderen auf Schlitten¬
lafetten stehen, hat man neuerdings alle möglichen Ex¬
perimente gemacht. So ist eine Dreisußlasette von der
Firma Bergmann auf den Markt gebracht worden. Der
zielende Soldat liegt dabei unter dem Dreifuß und hat
celattv einen großen Spielraum in bezug auf die Verfol¬
gung seines Objektes. Da das Maschinengewehr automa¬
tisch mft unheimlicher Geschwindigkeit schießt, würde ein
halbes Dutzend Maschinengewehr-Kanoniere einen ganz
außerordentlich weiten Strich des Luftmceres für Flieger
unbefahrbar machen können. Mit dieser Fußlafette ist das
Schießen nach der einen Seite bis zu 28 Grad , nach
der anderen Seite bis zu 40 Grad Neigung möglich. Außer¬
dem kann man mit Hilfe eines Hilfsmittels bei großen Ent¬
fernungen sogar auf 70 Grad kommen. .Das ist freilich
noch immer ziemlich umständlich und würde die Anwen¬
dung dieser Einrichtung auf einen schnell vorbeifliegen¬
den Apparat wohl nicht mehr gestatten. Daher hat man
neuerdings in Erwägung gezogen, das Maschinengewehr
in Apparate hineinzubauen, in denen das Maschinengewehr
mit seinem ganzen Bau der erstrebten Lage des Richtkano¬
niers folgt. Die Franzosen haben dafür Kraftwagen ge¬
baut , und in Deutschland hat man ein Drehgestell herge¬
stellt. das dem Schützen die ständige Beobachtung des
ganzen Himmels und dementsprechend die Beschießung
jedes Punktes gestattet, ohne daß sein Auge bei feinen Be¬
obachtungen aus der Visierlinie zu kommen braucht. Es
scheint aber, daß diese Einrichtungen, die besonders für
Automobile, für Kriegsschiff.', Hafeneinfahrten , Pulver¬
magazine und andere gefä-ftlichr Punkte gedacht sind, für
Leu eigentlichen Kriegsdienst zu schwerfällig sind.

phie. Bei seinen vielbeachteten Forschungen über die Farb¬
stoffe ist Professor Laurie zu der Ueberzeugung gekommen,
daß die Fälschungen von Bildern berühmter Meister ent¬
deckt werden können, wenn man mikrophotographisch, dal
heißt durch die Vereinigung von Mikroskop und photogra,
phischem Apparat , die persönlichen Merkmale des Künst¬
lers und vor allem die besondere Art der Farbe seststells
In London, Edinburg , Amsterdam und im Haag photogra¬
phierte Professor Laurie mit einer Vergrößerung von sechi
Diametern kleine Teilchen unzweifelhaft echter Gemälde
Rach derselben Methode photographierte er dann Kopier
und unechte Bilder , worauf er Vergleiche zog. Und ei
ist auch schon zu positiven Ergebnissen gelangt ; es be¬
findet ftch zum Beispiel in der Londoner Nationalgalerii
ein „Der alte Jäger " betiteltes Bild , das von den meisten
für ein Werk von Paul Potter gehalten wurde, während
andere es Verbeecque zuschrieben. Professor Laurre fand
nun , daß der Hauptteil des Bildes von Verbeecque, das
Pferd aber das Werk eines anderen Künstlers, der Paul
Potter kopierte, ist. Weiter hat eine ausgezeichnete, ge,
radezu vollendete Kopie des „Ländlichen Festes" von Wat,
teau vor der mikrophotographischenUntersuchung nicht be¬
stehen können, denn es ergaben sich bedeutende Unterschredr
zwischen der Nachahmung und dem Original , Professor
Laurie versichert, daß in den Pinselstrichen eines jede«
Malers ein ganz „unbewußtes" besonderes Kennzeichen
liege, und daß man. gestützt auf diese Merkinale, einen
bestimmten Künstler unter tausend anderen Herausfinder
könne, und wie unter dem Mikroskop der Scheck mit, der
falschen Unterschrift sich sofort verrät , so offenbart dal
Mikroskop auch die gemalte Fälschung.

--- Weitere Eroberungen des Meters . Die Engländer
werden in ihrem Widerstand gegen die Annahme des Meter-
shstems immer mehr in die Enge getrieben, und die Dezi¬
malvereinigung , die in ihrem eigenen Lande diese Neue¬
rung betreibt , die eine Anzahl der hervorragendsten Ver¬
treter der verschiedensten Berufe zu ihren Mitgliedern
zählt , weist triurnp hierend daraus hin, daß nun auch
eine der letzten Rücksichten gefallen ist, die in England
wie in den Vereinigten Staaten für die Beibehaltung der
alten Maße geltend gemacht worden sind. In China
hat bereits der Staastrat die erste Lesung eines Gesetzes
erledigt, das auf die Einfiihrung der 100teiligen Maße
abzielt, und zwei Abgesandte der chinesischen Regierung
studieren zu diesem Zwecke gegenwärtig in Paris die Or¬
ganisation des Internationalen Bureaus für Maße uub
Gewichte. In Japan  gibt eS jetzt noch vier vom Gesetz an¬
erkannte Systeine, nämlich außer dem metrischen und dem
englischen zwei einheimische. Die Regierung aber hat be¬
reits zu gunsten des Metershstems Stellung genommen,
indem es bis auf wenige Ausnahmen für den Zolldienst vor¬
geschrieben ist. Auch die übrigen Mächte, die in Ostasien
vertreten sind, haben das Metersysiem endgültig ausge¬
nommen, nämlich sowohl Siam wie Rußland.  Siam
ist im vorigen JahrMder internationalen Meterkonvention
beigetreten, nachdem die neuen Maße schon mehrere Jahre
lang beim Eisenbahnbau und anderen öffentlichen Arbeiten
erfolgreich angewandt wurden, will aber mit der zwangs¬
weisen Durchführung allmählich nach Provinzen Vorgehen.
Das gleiche Verfahren würde sich für Rußland empfehlen,
das bisher das Metershstem nur für bestimmte Zwecke an¬
genommen hat . Die Zeit, in der sich alle Staaten der
Erde werden zum Meter bequemen müssen, scheint also
mir Riesenschritten näherzurücken.

<rratk
2-cher. Professor (ins Restaurant tretend) : „Bitte,

Kellner, wenn ich zahle und gehen will , sagen Sie zu
mir : Herr Professor. Sie haben Ihren Schirm stehen
lassen!"
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